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Standeecht über die Sudetendeutfchen
Sämtliche Versammlungen und Umzüge in der ganze « Tschechei verboten

Ser Führer aus Nürnberg abgereist
Nürnberg , 13. September . Am Dienstag¬

mittag hat derFührer  die Stadt der Reichs-
Parteitage wieder verlassen. Bei seiner Fahrt
durch die Straßen Nürnbergs wurden ihm
nochmals von der Bevölkerung und den Par¬
teitagsteilnehmern begeisterte Huldi-
gungen  dargebracht.

Sie ganze Welt hörte die Führer-Rebe
London: Mit welcher Spannung die Führerrede

in London erwartet wurde, gibt am besten das
Straßenbild wider, das um neun Uhr abends in
London herrschte. Ueberall wurden bereits die
Sonderausgaben mit dem ersten Teil der Führer-
rede verkauft. Den Zeitungsverkäufern wurden die
Exemplare geradezu aus den Händen gerissen. Die
Zeitungen selbst beschränken sich nicht daraus, den
außenpolitischen Teil der Rede wiederzugeben,
sondern berichten einleitend verhältnismäßig aus¬
führlich über den innerpolitischen Teil der Führer-
rede.

Paris : Noch niemals ist in Frankreich «ine
Führer -Nede, wie die zum Abschluß des Reichs-
Parteitages, mit solcher Spannung erwartet wor¬
den. Die Erwartung machte sich diesmal nicht
nur bei den amtlichen Stellen und in politischen
Kreisen, sondern vor allem auch in der gesam¬
ten Oeffentlichkeitbemerkbar. Bor den Verlags-
gebänden der großen Pariser Zeitungen sammel.
ten sich riesige Menschenmengen. Empfangsgerät«
vor den Türen der Läden trugen die Worte des
Führers zu den Ohren der Franzosen. Sämtliche
französischen Rundfunksender übertrugen gegen
22.00 Uhr in französischer Sprache einen sehr
umfangreichen Auszug aus der Rede.

Prag : Die schonungslos offene und von höchster
Verantwortung getragene Rede Adolf Hitlers hat
einen nachhaltigen Eindruck ig allen Gebieten des
Staates gemacht. Die verfolgten Sudetendeutschen
tragen den Kopf wieder höher, ihre Verzweiflung
ist gemildert. Auf die tschechischen Kreise hat der
Schluß des Nürnberger Parteikongrefses ebenfalls
seine Wirkung nicht verfehlt.  Die Rede des
FiLxers und Reichskanzlers wird in der gesamten
tschechischenPresse in einer Aistmachung verzeich¬
net, wie man sie bei keiner Gelegen¬
heit zuvor verzeichnen konnte.

Neuyork: Wohl niemals zuvor ist die Rede
eines ausländischen Staatsmannes , die zudem das
Gesprächsthemavieler Straßengänger bildete, in
ganz Amerika mit solchem Interesse beachtet wor¬
den. Sogar aus vielen mit Rundfunkempfängern
ausgestatteten Kraftdroschken erschollen am Mon¬
tag an allen Ecken und Enden Neuyorks die Worte
des Führers . In Wallstreet stockte kurz vor Bör-
senschlnß der gesamte Geschäftsverkehr,

Auch in Belgien , Italien , Jugosla¬
wien , Polen und Ungarn  wurde die Rede
des Führers im" Rundfunk mitangehört; der
gesamte jugoslawische Rundfunk übertrug zum
erstenmal in seiner Geschichte eine Führer -Nede.

Mythische Note an London
London, 13. September. Der tschechische Gesandte

in London hat gestern noch kurz vor der Führer-
Rede Außenminister Halifax eine Note überreicht.
In dieser Note nimmt die tschechische Negierung
gegen eine Volksabstimmung  im Sude-
tenland Stellung, die abgehalten werden könnte,
um festzustellen, welches der Wille der Sudeten¬
bevölkerung ist. In dieser Note erklärt die tsche¬
chische Regierung ferner, daß sie auf einen solchen
Vorschlag im gegenwärtigenAugenblick nicht ein-
gehen könne. Es würde das überschreiten, was die
tschechische Negierung ihrem Parlament zumute»
zu können glaube. Aber es besteht die Annahme,
daß. wie in Londoner politischen Kreisen erklärt
wird, eine solche Abstimmung die nichts weiter
als die Erfüllung des elementarsten Rechts auf
Selbstbestimmung sein dürfte, von tschechischer
Seite nicht ein für allemal  abgelchnt wer¬
den durste.

Die tschechische Note erreichte das Londoner Aus¬
wärtige Amt, als dieses gerade seine gestrige
Sitzung abhielt. In dieser Sitzung sind übrigens
keine neuen Beschlüsse gefaßt worden. Dagegen
wurde demonstrativ die Unterstützung der S>li-
darität mit Frankreich betont. Das französische
Kabinett tritt bekanntlich heute vormittag
10 Uhr  unter dem Vorsitz des Präsidenten
Lebrun  zu einer Ministerratssitzung zusammen.

Mechenfliegsr
verletzen ünsarns Grenze

Budapest , 13. September . Wie MTI . nkit-
teilt , hat sich am 10. September in Nordost.
Ungarn eine Grenzverletzung durch tsche¬
chische Flieger ereignet . Augenzeugenberich,
ten zufolge sei ein tschechisches Mili-
tärflugzeug  in niedriger Höhe über
Satoraljaujhely , Nudabanyacska und Saro-
spatak geflogen und habe dabei photo¬
graphische Ausnahmen  gemacht . Da¬
zu wird weiter bemerkt, daß diese tschechische
Grenzverletzung in dieser Gegend nicht die
erste sei

Prag,  13 . September. Das Tschecho¬
slowakische Pretzbüro gibt bekannt: „In
einigen Bezirken kam es am Montag nachts
zu bedauernswerten Gewalttätigkeiten und
Zusammenstößen mit Sicherheitsorganen.
Infolgedessen hat die Negierung beschlossen,
in allen Gebieten, in denen die öffentliche
Ordnung und Ruhe gestört wird, das
Standrecht  zu proklamieren. Zu der¬
artigen Maßnahmen ist einstweilen in den
Bezirken Eger, Neudeck, Preßnitz, Ellbogen
und Daaden gegriffen worden. Die Regie¬
rung fordert die gesamte Bevölkerung zur
Ruhr auf. Die Sicherheitsorgane reichen
zur Aufrechterhaltung der gesetzlichen Ruhe
vollkommen aus ." — Nach einer weiteren
Meldung hat die tschecho-slowakische Regie¬
rung heute das Standrccht über insgesamt
48 Bezirke  verhängt . In den Mittags¬
stunden wurden noch die Bezirke Karlsbad,
Falkenau und Krumau einbezogen. Auf
Grund eines Negierungsbeschlusses sind im
ganzen Staatsbereich sämtliche Versammlun¬
gen politischen und unpolitischen Charakters,
sowie Umzüge und ähnliche Veranstaltungen
verboten worden.

In diesem Zusammenhang ist eine Meldung
der Pariser Nachrichtenagentur Fournier
bemerkenswert , wonach man in gewissen Krei¬
sen Prags seit einiger Zeit die Begrenzung
oder monatelange Aufhebung der Ge¬
setze über die individuelle Frei-
heit,  welche für die Sudetendeutschen ohne¬
hin nie galten , über die Unverletzlichkeit des
Wohnsitzes und über das Briefgeheimnis er¬
wägt . Es sollen nach dieser Meldung die staat¬
lichen Behörden in der ganzen oder in einem
Teil der Tschecho-Slowakei weiter Einschrän¬
kungen öffentlicher oder privater Versamm¬
lungen , die Schließung von öffentlichen Ge¬
bäuden sowie den Verkehr auf Straßen und
Plätzen anordnen und die Zensur  einküb-

Prag,  13 . Sept . Das sudetendeutsche
Presseamt meldet aus Tachau:  Nach der
Kundgebung auf dem Marktplatz, die in voll¬
kommener Ruhe verlief, gab die Gendarmerie
ohne vorhergehende Warnung auf die fried¬
lich in ihre Wohnungen gehenden Fußgänger
eine Salve ab. Fünf von ihnen brachen auf
der Stelle zusammen und wälzten sich in
ihrem Blute . Da die tschechischen Schergen
Miene machten, erneut zu schießen, entstand
ein Durcheinander, so daß es längere Zeit
dauerte, bis man an die in ihrem Blute
schwimmenden Sudetendeutschen, von denen
man drei für tot hielt, hrrankam.

Zu dem entsetzlichen Mordüberfall in Ta¬
chau werden setzt noch genauere Einzelheiten
beksnnt . In der Mittagsstunde sammelte sich
eine Menschenmenge an , die eine Kundgebung
für das Selbstverwaltungsrecht veranstaltete.
Als bald darauf Militär im Stahlhelm mit
entsichertem Gewehr erschien, geriet die Be¬
völkerung in große Erregung und verlangte
den Abzug der Soldaten . Daraufhin besetzte
eine starke Militärpatrouille das Tor der
Bezirksbehörde und verweigerte einer Depu¬
tation von Sudetendeutschen den Zutritt zu
der Bezirksbehörde . Wild mit ihren Waffen
herumfuchtelnd , setzten die Soldaten den Mit¬
gliedern der Abordnung die Bajonette auf die
Brust , doch drängte sich dessenungeachtet die
Abordnung schliesslich durch die Bajonette
hindurch.

In diesem Augenblickverlor die tschechische
Soldateska den letzten Rest von Verstand und
schlug mit Bajonetten und Kolben auf die
Abordnung ein. schließlich schoß sie sinnlos
in die Menge . Ohne im geringsten auf den
Gegenbefehl eines Kommissars der StaatS-
volizei zu achten, schoß die entmenschte Sol-

ren 'sowie den freien Umlauf von Zeitungen
und Zeitschriften , das Tragen von Par¬
teiabzeichen  und alle Art von Kund¬
gebung einschränken oder verbieten.

S « Me aus Major Suttev -Vratt
Der Prager britische Beobachter in Eger

um ein Haar erschossen
London,  14 . Sept . Wie Reuter aus

Prag meldet, ist Major Sutton -Pratt , der
als Beobachter der britischen Gesandtschaft
in Prag zugeteilt ist, um ein Haar von einem
tschechischen Beamten erschossen worden.
Major Pratt weilte am Sonntag in Eger.
Plötzlich feuerte ein tschechischer Polizeibeam¬
ter ohne jeden Grund einen Schutz auf ihn
ab, der jedoch glücklicherweise sein Ziel ver¬
fehlte.

Tiefer Eindruck ia England
Eingehende Berichterstattung I

London , 13. Sept . Die gesamte Londoner
Abendpresse steht völlig unter dem Eindruck
der neuen schweren Zusammenstöße in der
Tschecho-Slowakei , die nach englischen Mel¬
dungen eine große Anzahl von Menschen¬
leben gefordert haben . In Riesenüberschriften
weisen die Blätter auf die Zwischenfälle und
die Verhängung des Ausnahmezustandes
durch die tschechischen Behörden hin . Ein¬
gehend schildern sie die einzelnen Zwischen¬
fälle. Der Eindruck auf Deutschland wird
von der Londoner Abendpresse aufmerksam
verfolgt . Ebenso geben die Blätter die deut¬
sche Darstellung des Zwischenfalls in Eger
wieder . Besonders hervorgehoben wird die
Auffassung , daß die Tschechen durch ihr Ver¬
halten das Schicksal geradezu herausforderten.

dateska auch dann noch weiter, als die Menge
den Platz bereits in vollkommener Ruhe ge¬
räumt hatte. Acht Sudetendeutsche waren die
Opfer dieser sinnlosen und feigen Schießerei,
von denen einer tot und sieben schwer verletzt
in ihrem Blute auf dem Platz liegen blieben.

In RonsIerg,  wo am Dienstag ein
Sudetendeutscher von Gendarmen feige nie¬
dergeschossen wurde , hält Gendarmerie und
Militär die Straßen und Plätze besetzt. Be¬
rittenes Militär patrouilliert durch die
Straßen . Die Gendarmerie ist in ständigem
Hin und Her begriffen . In Autobussen wird
sie immer wieder nach irgend einer anderen
Gegend verfrachtet.

Ebenso ist in Karlsbad  zahlreiche Po¬
lizei, Gendarmerie und Militär zusammen¬
gezogen. Der Aufenthalt in den Straßen
nach neun Uhr abends ist nur Personen ge¬
stattet , die im Besitz eines von der Polizei
ausgestellten Passierscheines sind. Die Bevöl¬
kerung ist über diese Maßnahmen mit Recht
außerordentlich erregt.

SowjetruWche Grenzverletzungen
Tokio, 13. September. Das japanische

Auswärtige Amt hat am Montag dem
Sowjetgeschäftsträger in Tokio , Smetanin,
einen scharfen Protest  wegen erneuter
Grenzverletzungen zur Weiterleitung an die
Sowjetregierung übermittelt . Es handelt
sich dabei um neue fortgesetzte Verletzungen
der japanischen Gebietshoheit ans der Ha l b-
insel Sachalin,  wo sowjetrussische
Grenzwachen am 12., 22.. 23. und 24. August
die japanische Grenze bei Hanzazawa über¬
schritten haben . Die japanische Presse weist
im Zusammenhang mit diesem Protestschritt
darauf hin , daß diese andauernden Grenz¬
verletzungen absichtliche Versuche
der Sowjets  darstellten , einen neuen
Streit mit Iavcrn herbeizuführen.

Was Benesch früher sagte
Nachstehender Artikel ist eine treffende Wi¬

derlegung der Stellungnahme der „Times"
zur Führer -Rede. Wenn dieses große eng¬
lische Blatt behauptet, die Vorwürfe gegen
Benesch seien unsinnig, so erweisen die in
unserem Aufsatz angeführten urkundlich nach¬
gewiesenen geschichtlichen Tatsachen, daß ge¬
rade  die Vorwürfe der „Times" unsin¬
nig  sind.

Der heutige Zustand in der Tschechei ist
europäisches Gespräch. Tie systematische
Jagd auf Sudetendcutsche mit ihren täg¬
lichen neuen Gewalttaten , Verfolgungen,
Ueberfällen , Morden , dem unerträglichen
Terror und dem Boykott sind Tanererschei-
«ungen geworden . Man hat sich oft gefragt,
warum diesen wütenden Tschechen Ficht von
oben herab Einhalt geboten Werdau kann.
Es müßte doch selbst in einem Staatsgebildi
wie der Tschechei möglich sein, durch gewisse
Anordnungen den Schein einer Staats¬
autorität zu wahren . Man ^vergißt dabei,
wer heute an der Spitze der Tschechei steht.
Dieser Mann , Dr . Eduard Benesch,  stand
sein ganzes Leben lang im Dienst gegen
das Deutschtum,  er war es, der von
Anfang an den Kurs der Tschechen be¬
stimmte.

Tie der Friedenskonferenz überreichten
Denkschriften, die sogenannten „Memoires",
sind das Werk des Herrn Dr . Benesch, wie er
selbst in seinem Buch „Ausstand der Natio¬
nen" bekannte. Diese berüchtigten „Mömoi-
res " lieferten der Entente das Material , mit
dem die Notwendigkeit der tschechischen
Staatsgründung „begründet" wurde. Sie
sind heute Dokumente eines europäischen
Skandals geworden, weil ly r Inhalt sauft,
dicke Lügen  enthält , die man sich nicht
scheute, gewissermaßenzu „Gründungs.
akten" der Tschechei  zu erklären.
Herr Benesch sprach von den „historischen
Rechten" der Tschechen auf einen eigenen
Staat und beanspruchte für sie Gebiete, die
erst anderen Völkern geraubt werden muß-
ten, nur damit der Größenwahn der Tsche-
chen gestillt werden konnte. Dabei vergriff
sich Herr Benesch kaltlächelnd an uraltem
deutschem Reichsgebiet und forderte u. a.
den Glatzer Kessel (eben jenes Gebiet, das
eine tschechische Fliegerkette erst kürzlich„er-
kündete"), die Lausitz und das Gebiet bei Ra-
tibor (hiervon glückte später der Raub des
Hultschiner Ländchens).

Wer die Liste der Vertreter aus den „Frie¬
denskonferenzen" aufmerksam durchlieft, glaubt,
sie mit einem Mitgliedsverzeichnis der Frei¬
maurer  verwechseln zu müssen. Und in der
Tat , was sich damals :m Lager der Entente
als „Friedensdelegierter " ein Stelldichein gab,
war Mitglied des berüchtigten „Grand
Orient ". Nur den Beziehungen als Hochgrad,
freimaurer hatte es Benesch zu danken, daß er

-im Lager der Entente den gebührenden An¬
schluß fand, er war ja einer der „wissen¬
den Brüder"  jener Weltkriegsverschwörer,
deren Ziel die Zerschlagung und Vernichtung
Deutschlands und Oesterreich-Ungarns war.
In den „Memoires " sowohl , als auch bei den
Friedensverhandlungen selbst hat man mit
zynischer Offenheit den wahren Gründungs¬
zweck der Tschechei enthüllt . Dr . Benesch hatte
bereits 1915 eine Schrift „Zerstört Oesterreich-
Ungarn ", verfaßt , die ein wahrer Haßgesang
auf das Deutschtum ist. In den „Memoires"
wird die Tschechei als die notwendige Bar-
riere zur Trennung des Deutsch¬
tums vom Madjarentum  bezeichnet
und über das tschechische Verlangen auf den
Glatzer Kessel wurde von tschechischer und
französischer Seite ausdrücklich darauf hin-
gewiesen, daß man das „deutsche Glacis"
znrncklcgcn müsse, da die Tschechei eine unmög¬
liche Gestalt (!) habe und ihr Gebiet so schmal
sei, daß sie Gefahr läuft , bei Eintritt von
Feindseligkeiten vollkommen besetzt zu werden.
Eine umgekehrte „Abrundung " käme natürlich
nicht in Frage , da man den Deutschen nicht
das „kostenlose Geschenk" einer Zuwachsbevöl¬
kerung (eS handelte sich ja nur um Deutsche!)
machen könne.

Das Sudetendeutschtum  hat von
jeher gegendie  gewaltsame Einverleibung in
den tschechischen Staatsverband gekämpft. Ohne
Rücksicht auf die Parteizugehörigkeit pro¬
testierte das gesamte Sudetendeutschtum gegen
die tschechische Annektion. Als am 4. März 1919
in allen sudetendeutschen Orten frlMiche
Kundgebungen veranstaltet wurden , in denen

Ealie- licher MardüberiaU in Tachau
Tschechische Soldateska schätz sinnlos ans Sudetendentsche

Ein Toter » siebe« Schwerverletzte



das Selbsibestiminungsrechtauch für Die
Sudetendeutschen gefordert wurde, knallt« die
verhetzte tschechische Soldateska erbarmungslos
deutsche Menschen, Männer, Frauen und Kin-
der nieder. 64 Tote klagen noch heute den tsche¬
chischen Mordwahnsinn an! Wohlgemerkt,
dies alles  geschah zu einer Zeit, als die
„Friedenskonferenz" noch tagte, bevor also der
Spruch der Diktate erfolgt war! Was hier das
Tschechentum leistete, war glatte Leichen¬
fledderei, denn das Sudetendeutschtum war so
ausgeblutet und kraftlos aus dem Weltkrieg
herausgekommen, daß es sich gegenüber den
frischen, ausgeruhten und maßlos aufgehetzten
Tschechen nicht mehr mit den Waffen zur Wehr
setzen konnte.

Aus dem alten Oesterreich wurde die ehe¬
malige„Deutsch« Arbeiterpartei", die feit 1918
den Namen „Deutsche Nationalsozialistische
Arbeiterpartei" angenommen hatte, unter der
Führung von Hans Knirsch, Rudolf Jung und
Hans Krebs in die Tschecho-Slowakei hinüber¬
gerettet. Sie war es, dievom er sten T a ge
an den Kampf für das Selbst-
bestimmungsrecbt des Sudeten -
deutsch  1 ums  auf ihre Fahnen geschrieben
hatte:Bei ihrem Eintritt in das tschecho-slowa-
lisch« Parlament am 1. Juni 1920 gab Rudolf
Jung  folgende historische Erklärung ab: „Wir
deutschen Nationalsozialisten erklären in dem
Augenblick, da wir in die Nationalversamm¬
lung der tschecho-slowakischen Republik einzie¬
hen, vor aller Welt, daß die auf die Festsetzung
des Staatsgebiets der Tschecho-Slowakei bezüg¬
lichen Bestimmungen des Friedensvertrags von
St . Germain eine ungeheuerliche Ge-
schichtslüge  darstellen und daß wir diesen
Vertrag nie als Rechtsguelle anerkennen wer¬
den. Die Fortdauer des am deutschen Volk
verübten Unrechts oerhindert die Beruhigung
der Welt und die wirtschaftliche Erneuerung
Europas, der freie Wille der Völker allein
schafft staatliche Zusammenschlüsse, die eine
tragfähige Unterlage für soziale Neuordnung'
bieten. . . Für diese Ueberzeugung wollen
wir auch auf dem Boden des tschecho-slowaki-
schen Staates jederzeit unsere Stimme erheben
und für das Eigenrecht und das Eigenleben
unseres Volkes»lle unsere Kräfte einsetzen, bis
ihm dasselbe Recht wird wie anderen Völkern:
das Recht der sreien Selbstbestimmung."ködert LeLIer

tztowaksn fordern erneut Autonomie!
Die bisherigen Lösungsversuche ungenügend

Warschau, 13. September. Ueber eine
Sitzung der Slowakischen Volks-
Partei, die am Montag unter dem Vor¬
sitz ihres Vizevorsitzenden, Abgeordneten
Ti so , in Preßburg stattfand, berichtet die
Polnische Telegraphenagentur, man habe
über die politische Lage in der Tschecho-
Slowakei beraten und sestgestellt, daß die
bisherigen Lösungsversuche des slowakischen
Problems ungenügend seien. Deswegen
werde mit Nachdruck noch einmal. auf die
Tragweite der Erledigung der slowakischen
'Frage hingewiesen.

Der Vorstand der Slowakischen Volks¬
partei erkläre nochmals, daß er unver¬
rückbar und kompromißlos  auf
dem Standpunkt der Eigenständigkeit der
slowakischen Nation und der Unantastbar¬
keit der slowakischen Erde bei dem Umbau
des Staates stehe. Mit Rücksicht aber dar¬
auf. daß die Slowakische Partei überzeugt
davon ist, daß das natürliche Recht der slo¬
wakischen Nation nur bei Beachtung der
nationalslowakischen Individualität gewährt
werden könne, fordere sie mit aller En t-
schiedenheit  die Autonomie für die
Slowakei im Sinne des Projektes, das un¬
längst dem . Prager Parlament vorgelegt
worden klt.

Egerland unter tschechischem Terror
SSns weitere Todesopfer — Panzerwagen durchrasen schießend die Straßen

Tschechische Provokationen ohne Ende — Berechtigte Empörung
der fudeteudeutsche« Bevölkerung

Eg er , 18. Sept . Die schießwütige tsche¬
chische Soldateska aller Gattungen scheint sich
das rein deutsche Egerland zum bevorzugten
Tummelplatz ihrer von blindem Deutschen¬
haß diktierten maßlosen Ausschreitungen aus¬
gesucht zu haben. Tschechische Panzerwagen
durchrasen, sinnlos um sich schießend, die
Straßen der friedlichen sudetendeutschen
Städte und Dörfer . Militär , Gendarmerie
und Grenzer schießen und prügeln ans wehr¬
lose Menschen, deren einziges „Verbrechen"
es ist, in ruhigen, disziplinierten Kundgebun¬
gen ihre Treue zu ihrem angestammten Volks¬
tum zu beweisen. Zu den drei Toten von
Eger, Ronsperg und Pürstein haben sich wei¬
tere fünf Todesopfer gesellt, brave sudeten-
deutsche Männer , die ahnungslos dem Wüten
der tschechischen Mordschützen zum Opfer ge¬
fallen find. Dazu kommen noch zahlreiche
Schwerverletzte,

Die ruhigen disziplingewohnten Arbeiter
und Bauern des Egerlandes sehen mit wach¬
sender Erbitterung dem unverantwortlichen
Treiben der wild gewordenen tschechischen
Soldateska zu. Sie, die nun schon seit Mo¬
naten unter dem schweren Druck ständig sich
steigernder Provokationen stehen, sind sich
klar darüber, daß dieser Zustand ein Ende
finden muß, und zwar bald.

In der Stadt Eger,  wo am Dienstag
mittag ein Sudetendeutscher erschaffen und
mehrere schwer verletzt wurden, war die Lage
auch am Abend immer ngch außerordentlich
ernst. Die Bevölkerung wagt sich nicht auf
die Straßen. Sämtliche Stadtausgänge sind
gesperrt. Der Zugverkehr ist fast völlig ein¬
gestellt. Auch die Post- und Telephonver-
bindungen sind völlig unterbrochen, sodaß
jeder Gerüchtbildung Tür und Tor geöffnet
ist. Panzerwagen durchfahren in rasendem
Tempo die Straßen und schießen blindlings
in die Gegend. Die Leiche des gemordeten
Sudetendeutschen befindet sich immer noch im
Gewahrsam der Polizei, die den Toten weder
besichtigen läßt noch ihn zur Bestattung frei¬
gibt.

In Habersbirk  Kreis Falkenau an der
Eger hat die tschechische Gendarmerie am
Vormittag, am Nachmittag und am Abend
das Feuer auf die Bevölkerung eröffnet. Drei
Todesopfer und zahlreiche Schwerverletzte sind
die gvnfige Bilanz des hussitischen Blut-
rausches. Hinzu kommt noch ein weiterer
Toter im benachbarten Haselbach, wo tsche¬
chische Finanzbeamte einen Kraftwagen mit
Angehörigen der>SudetendeutschenPartei be¬
schossen, ohne den Versuch gemacht zu haben,
ihn anzuhalten. Bezeichnend für den „Hel¬
denmut" der tschechischen Zöllner ist es, daß
die übrigen Insassen des Wagens, die auf
das freie Feld geflüchtet waren, um Deckung
zu gewinnen, noch eine halbe Stunde lang
von den Tschechen beschossen wurden, bis sic
sich in den Ort retten konnten.

Auch in Chodau  Lei Karlsbad ist ein
Sudetendeutscher der tschechischen Mordlust
zum Opfer gefallen. In Leskau  erlitt der
Ortsleiter der SDP eine erhebliche Verletz¬
ung am Auge. Andere deutsche Einwohner
des Ortes wurden niedergeschlagen und be¬
wußtlos liegen gelassen.

In Tepl  durchfuhren tschechische Panzer¬
wagen die Stadt und schossen auf die aus den
Fenstern hängenden Hakenkreuzfahnen. Wie
durch ein Wunder wurde bei dieser sinnlosen
Schießerei niemand verletzt. Auch in Alt¬
wasser  bei Marienbad durchrasten Mili¬
tärkraftwagen, blind um sich schießend, die
Straßen der Ortschaft. Durchfahrende Pan¬
zertruppen rissen in Unter fand an  die
Hakenkreuzfahnen von den Häusern. Bei den
Kundgebungen in Königswarth  fielen
aus der tschechischen Schule mehrere Schüsse.
In Wese ritz  wurden im Anschluß an die
gestrigen Kundgebungen acht Sudetendeutsche
verhaftet. Fünf tschechische Gendarmen hielten
in Pograth  bei Eger einen sudetcndeut-
schen Kraftwagen an, rissen den SDP-
Wimpel herunter und schlugen aus die In¬
sassen ein. Auch in Kokaschitz  wurden
sudetendeutsche Einwohner von der Gendar¬
merie ohne jeden Grund geschlagen.

Vier Forderungen Henleins
Aufhebung des Slandrechts , Zurückziehung der tschechischen Staatspolizei

Kasernierung der Truppen
Prag, 13. Sept. Die Hauptstelle der SDP

in Eger teilt mit: In einer heute in Eger
abgehaltenen gemeinsamen Sitzung prüften
der Politische Ausschuß und die Verhand¬
lungsdelegation der SDP die durch die
Zwischenfälle des gestrigen und heutigen Ta¬
ges und die Maßnahmen der Regierung ge¬
schaffene politische Lage. Die Verhandlungs¬
delegation der SDP verwies hierbei darauf,
daß seit Februar 1938 der tschecho-slowakische
Mimsterpräsidentlviederholt erklärt hat, daß
die Regierung nichts von Bedeutung ohne
vorhergehendes Einvernehmen mit der SDP
unternehmen werde. Obwohl vier Delega¬
tionsmitglieder heute bis 10>H Ilhr in Prag
weilten und sogar in telephonischer Verbin¬
dung mit dem Ministerpräsidiumstanden,

hat die Regierung ohne Fühlungnahme mit
der Führung der SDP außerordentlich weit¬
gehende Maßnahmen angeordnet und durch¬
geführt. Sie legte verstärkte Gendarmerie
und Militärabteilungen in deutsche Bezirke,
verhängte über große deutsche Gebiete durch
den Rundfunk das Standrecht. Nach durch¬
geführter Beratung richtete der Stellvertre¬
ter Konrad Henleins, Abgeordneter Karl
Hermann Frank, an den Ministerpräsidenten
Dr. Hodza folgende Forderung Konrad Hen-
lcins:

Die Führung der SudetendeutschenPartei
stellt fest, daß eine große Zahl Sudetendeut-
scher durch Staatsorgane und tschechische
Grenzler getötet und verletzt worden ist. Bei
dieser Lage sieht sich die Führung der Sn-

detendeutschen Partei außerstande, frei und
unbeeinflußt über Recht und Schicksal des
Sudetendeutschtums mit der Regierung zu
verhandeln, wenn die Regierung nicht fol¬
gende Maßnahmen trifft:

1. Die Erklärung des Standrechts wird
sofort zuriickgenommen.

s . Aus allen Bezirken mit deutscher Be-
völkerungsmehrheit wird die Staatspolizei
zurückgezogen. Die Ausübung der Polizei-
gewalt wir- den Bürgermeistern und Ge¬
meindevorstehern übertragen, die auch für die
Einrichtung der entsprechenden Ersatzorgane
für die Anfrechterhaltnng der Nutze und Ord¬
nung zu sorgen haben.

3. Die Gendarmerie und alle übrigen Or¬
gane der SOS sind auf ihre normalen
Funktionen und ihren normalen Stand zu
beschränken. Sie haben gleichzeitig mit der
Zurückziehung der Staatspolizei das Einver¬
nehmen mit den Bürgermeistern und Ge¬
meindevorstehern herzustellen, «m weiteres
Blutvergießen zu vermeiden.

4. Sämtliche militärischen Formationen
sind in ihren Standorten und in rein mili¬
tärischen Objekten zu kasernieren. Sie sind
van der Zivilbevölkerung fernzuhalten.

Falls diese Forderungen des Sudeten-
deutschtums zur Herstellung eines normalen
Zustandes, unter dem allein verhandelt wer¬
den kann, nicht binnen sechs Stunden ange¬
nommen, ungeordnet, veröffentlicht und ins¬
besondere durch den Rundfunk verbreitet
werden, lehnt die Führung der Sudetendeul-
schen Partei jede Verantwortung für die
weitere Entwicklung ab.

Bier MMen Ms Auto geschleudert
nA. Prenzlau, 13. September. Auf der

Reichsantobahn Berlin — Stettin verlor bei
Prenzlau der Fahrer eines Berliner Kraft-
Wagens die Gewalt über das Steuer, der
Wagen überschlug sich in rasender Fahrt und
die viek Insassen wurden viele Meter
weit herausgeschlendert.  Zwei von
ihnen starben kurz nach der Einlieferung ins
Krankenhaus, die übrigen wurden schwer
verletzt.

>>__

LriWirrows MiwiiaL
.Wenn es eines Beweises für die Richtig¬

keit der Ausführungen Hermann Görings,
daß hinter Prag Moskau steht, noch bedurft
Hütte, so ist dieser Beweis nun durch die
Aktivität, die Litwinow in Gens entfaltet
hat, erbracht. Litwinow hat Unterredun¬
gen mit dem englischen Unterstaatssekretär
Butler und dem französischen Außenminister
Bonnet gehabt, und bei dieser Gelegenheit
ließ er Durchblicken, Laß es „radikale
tschechische Kreise"  gibt , die weitere
Zugeständnisse an die Sudetendeutschen nicht
gutheißen würden und gegenüber den S«»
detendeutschen leicht die Nerven Verliesen
könnten! Mit anderen Worten, Litwinow
ist gegen jeden englischen und französischen
Druck auf Prag, er putscht die Prager
Kriegspartei gegen England auf und will,
daß den Sudetendeutschen Widerstand ent¬
gegengesetzt wird. Merkwürdig ist jeden¬
falls, daß Herr Litwinow über die „gewis¬
sen radikalen Kreise, dis- in Prag die Ner¬
ven verlieren könnten", so gut insormiert ist.

Sollte Herr Dimitrosf,  der bereits
seit ein Paar Tagen in Prag weilt, schon
ausgekundschaftet haben, wer diese Kreise
sind und wann sie eine neue Serie von, Ge¬
meinheit gegen die Sudetendeutschen von

! Stapel lassen wollen?

^ WM
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49. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Und damit ging er zurück, so schnell er konnte, denn er

war schon ein alter Mann. —

Als Engelbert und Wilm den Vorstehersjungen auf der
grünen Tannentrage brachten, weil es ihnen zu gefährlich
gewesen war, ihn mit dem Wagen zu holen, saß Hanne auf
Annemies Bett »nd weinte in einem fort, still vor sich.
Und Annemie saß neben ihr und strich ihr mit den Fin¬
ger» über die feinen blonden Haare und wollte ihr gut
znreden. Aber die Stimme brach ihr immer wieder aus¬
einander und das Wasser trat ihr aus den Augen.

Sie legten den Jungen auf Engelberts Bett, schnitten
ihm vorsichtig die Joppe und das Hemd vom Leibe und
tasteten den verschmierten Verband los. Da kam ihnen
das Blut wieder entgegen und sie riesen nach den Frauen.

Annemie kam mit Leinenbinden und eine Magd brachte
heißes Wasser. Als Hanne sich hinter ihr her in die Kam¬
mer drängen wollte, nahm Engelbert sie um die Schultern
und brachre sie hinaus.

„Das ist kein Anblick für dich, Mädchen", sagte er, „und
es sieht erst immer viel schlimmer ans, als cs nachher
wirklich ist."

Er führte sie an die Lust und in de» Garten. Da saßen
sie auf der HauSbank und Hanne lehnte de» Kops an seine
Schulter» und biß sich ans die Lippen, weil sie nicht mehr
lveinen wollte, denn er sprach ihr zu, wie man einem klei¬
nen Kinde zuspricht. Und seine Hand war voll tröstender
Zärtlichkeit, als er ihre unruhige» Finger damit gefangen-
mchm. —

Als sie den anderen brachten, stand Engelbert aus und
ging Ludolf entgegen. Er nahm die Leute und ihre Last
mit über die Ileele, denn Hanne sollte das Blut nicht
sehen. Als er Mdols mit den Augen fragte, zuckte der mit
den Schultern. -

„Er hat zweimal die Augen ausgehabt unterwegs",
sagte er, „aber was er vor sich hinsagte, konnte ich nicht
verstehen, und ich glaube, er war gar nicht einmal bei
klaren Sinnen." —

Es war bald gegen Mitternacht, da brachte Heine den
alten Pastor. Neben dem saß der Vorsteher aus dem
Rücksitz. Als Hillekmnpsvader vom Wagen stieg, wurden
ihm die Beine unsicher, so daß Engelbert ihn stützen
mußte. Der Amtmann, der bis dahin zwischen den Beeren¬
sträuchern auf und ab gegangen war, stand daneben. Er
gab dem Vorsteher die Hand.

„Ihr müßt das nicht so schwer nehmen", sagte er, „und
es soll ja doch wohl gut gehen."

Aber die Stimme wurde ihm dabei schwer, denn er
war mit dem Vorsteher gut Freund geworden in den
langen Jahren.

Der Doktor ging erst nach Hillekamps Hans und er
machte ei» ernstes Gesicht, als er ihn zu sehen bekam. Er
klappte den schwarzen Kasten mit den blinkenden Instru¬
menten los und machte sich an seine Arbeit.

Aber er war bald damit fertig und sein Gesicht war
schließlich ganz zufrieden geworden. „Es hätte viel schlim¬
mer ausgehen können", sagte er zu Engelbert. „Einen
Fingerbreit hoher,' und er wäre euch unter den Händen
verblutet. Jetzt ist das nur eine Sache von ein paar
Wochen, denn der Schußkanal sitzt im dicken Fleisch und
läßt sich mit viel Ruhe und gutem Essen bald wieder
stopfen."

Da sprang Engelbert die Treppe hinunter und lief über
Deele in den Garten hinein. Er setzte sich zu Hillekamps-
vader und Hanne auf die Hansbank und seine Worte
waren froh. —

„Aber er muß Ruh: haben, hat der Doktor gesagt. Vor
morgen dürfte Ihr überhaupt noch nicht einmal zu ihm."

„Er könnte ja die erste Zeit wohl überhaupt ans dem
Overhagenhos bleiben", sagte Engelbert, „und die Hanne
konnte ihn dann immer besuchen."

„Und Ihr auch, Vorsteher", sagte er noch hinterher.
Da mußte Hillekampsvader in all seiner Not doch ein

bißchen vor sich hinlachen.
Und dann ging er ins Haus, denn er wollte doch mit

dem Doktor auch selbst noch sprechen. „Die beiden sollen
sich wohl vertragen", dächte er, denn er hatte gerade noch
gesehen, daß seine Hanne dem Overhagenbauern ihren
Kops an die Schulter legte.

Als der Doktor von der Kammer kam, auf der sie dem
schwarzen Eschkvtter ausgebettet hatten, standen ihm scharfe
Falten um ckkcn Mund.

„Ich will Platz machen, Herr Pastor", sagte er. „Es
kann sein, daß es heute noch gut geht und morgen auch
noch. Aber bürgen kann ich für keine Stunde, denn so wie
noch eine Blutung kommt, spült sie ihm den letzten Rest
Leben aus dem Leib."

Da kamen der Feldjäger und der Amtsschreiber auf den
Hos.Mber der Doktor nahm den Amtmann beiseite.

„Haltet Euch an den Overhagenbaueru und an den
Förster", sagte er. „Bei dem schwarzen Bernd wird wohl''
nicht viel mehr zu holen sein. Und den Vorstehersjungen
laßt mir gefälligst die nächsten Tage noch in Frieden, denn
Ruhe ist für ihn das allerbeste Medikament jetzt."

Der Amtmann ging mit dem Schreiber in die gute
Stube. Zuerst machte der Förster dort seine Angaben. Die
schwarze Dina hatte ihn ani die Spur gesetzt und als er
die beiden anries, lies der Borstehersjnnge wie vor Dod
und Deubel und der schwarze Bernd machte scharf.

„Wenn Engelbert n'chl gewesen wäre, läge ich jetzt
wohl draußen", sagte Grönhagcn Ludolf, „und hätte er»
Loch im Leib." , , .

(Fortsetzung folgt,!
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durch die Gemeinden hat der Neichs nanz.
min/ster Anweisung erlassen. ,Als wehr¬
st e ue r v fl  i cht i g kommen ,m Kalender¬
jahr 1939 nur männliche deutsche Staats¬
angehörige in Betracht, die m den Kalender¬
jahren 1914, 1915, 1916, 1917 und 1918 ge-
boren sind und ihren Wohnsitz oder gewöhn¬
lichen Ausenthalt im Altreich haben. Sie sind
aber nur dann wehrsteuerpslichtig, wenn bei
ihnen bis zum lO. Oktober 1938 eine end¬
gültige Entscheidung darüber getroffen ist.
daß sie nicht zur Erfüllung der aktiven
Dienstpflicht einberusen werden, es sei denn,
daß ein Stcuerbesreiungsgrund vorliegt. Die
Wehrsteuer beträgt in der Regel in den
ersten beiden Kalenderjahren der Wehrsteuer¬
pflicht 50 v. H. der Lohnsteuer, mindestens
aber 4 v. H. des Arbeitslohns, in den fol¬
genden Kalenderjahren 6 v. H. der Lohn¬
steuer mindestens aber 5 v. T. des Arbeits¬
lohns.' Beim Vorhandensein mindestens
zweier Kinder ist die Wehrsteuerpflicht nach
den einsachen Sätzen zu bescheinige». Bei der
Bürgersteuer  ist zu beachten, daß nach
einer in Aussicht genommenen Nenderung
deS Bürgersteuergesetzesmit Wirkung vom
1. Januar 1939 ab für Kinder, die Juden
sind, Kinderermäßigung nicht gewährt wird.

Das Oberkommando des Heeres hat die
Führung von Hoheitszeichen, Kommando- und
Stabsflaggen an Kraftwagen geregelt. Ho¬
heitszeichen  werden an Heereskraft¬
wagen  bei Dienstfahrten gesetzt, wenn sich
Offiziere oder Beamte im Offiziersrang in
Uniform im Wagen befinden, auf der in der
Fahrtrichtung linken Seite; wenn sich Generale
im Wagen befinden, die eine Kommandoflagge
führen, ans der rechten Seite. Kraftwagen, die
im Truppenverband an Hebungen beteiligt
sind, führen keine Hoheitszeichen. Soldaten nnd
Beamte dürfen in Uniform und in bürgerlicher
Kleidung an Privatkraftwagen das Hoheits¬
zeichen auf der,in der Fahrtrichtung rechten
Seite führen. Mit Rücksicht auf das Ansehen
der Wehrmacht darf jedoch der Wimpel an
Privatkraftwagen im schlechten Zustand und
an Kraftwagen auswärtiger Fertigung nicht
geführt werden. Das Hoheitszeichen besteht
aus einem feldgrauen dreieckigen Wimpel mit
eingewebtem weilten Wehrmachtshoheitsab-
zeichew

Rückkehr-er NürnLerg-Fahrer. Gestern
abend sind mit dem 11 Uhr-Zug die SA-
Männer des Sturmbannes 11/172 wieder in
ihre Standorte zurückgekehrt. Die Abfahrt
erfolgte nachmittags 4 Uhr ab Bahnhof
Niirnberg -Dutzendteich. Trotz der großeil
Strapazen , die sie dort während der acht Tage
mitmachten, sind alle gesund und wohlbehal¬
ten und mit einer ausgezeichneten Stimmung
hier aiigekommen. Es fuhren vom Kreisge-
biet Neuenbürg 39 Führer und Männer mit
nach Nürnberg.

Die HerbstarLeit wieder im- Gang. Seit
Montag hat sich der Himmel ganz gewaltig
aufgehellt, so daß man auf ein Fortbestehen
besseren Herbstwetters rechnet. Es wäre auch
dringend notwendig, denn lange genug hat
der böse Regenmann seine Trümpfe ausge¬
spielt — zum Acrger von uns allen. Nun
wird aber auf den Wiesen eifrig gearbeitet,
damit das schnittreife Oehmd gut unter Dach
und Fach kommt. Auch mit der Kartoffel¬
ernte wurde vielerorts schon begonnen. Ar¬
beit in Hülle und Fülle. Da ist es notwendig,
daß draußen auf den Dörfern jung nnd alt

mittut , um der anfallende» Arbeit Herr zu
werden.

2S Jahre Spar - und Darlehenskasse
Conweiler

Hauptversammlung der Viehkaffe
Conweiler, 12. Sept. Am Sonntag hielt

die Spar - und Darlehenskasse  im
Rathaussaal ihre jährliche Hauptversamm¬
lung ab. Vorstand K. Scheurer,  Ge-
meindepflcger i. R-, richtete freundliche Be¬
grüßungsworte an die zahlreich erschienenen
Mitglieder. Anschließend gab Rechner Bür¬
germeister Langen  st ein  den Geschäfts¬
und Kassenbericht. Aus dem Geschäftsbericht
ist besonders hervorzuheben: Das Warenge¬
schäft hat sich gegenüber dem Vorjahr ganz
besonders gut entwickelt. Auch das Aus¬
standswesen hat sich gebessert, ein Zeichen des
wirtschaftlichen Aufstiegs. Die Umsätze haben
sich gegenüber dem vorigen Geschäftsjahr um
14 000 RM . erhöht. Das Guthaben bei der
Zentralkasse beträgt 8000 RM . Auch sonst
ist im allgemeinen eine Aufwärtsentwicklung
der Kasse zu verzeichnen. Nach Bekanntgabe
des Kassenberichts wurde dem Rechner, Vor¬
stand und Aufsichtsrat Entlastung erteilt.

Anschließend gab Rechner Bürgermeister
Lau gen stein  bekannt , daß mit Abschluß
des Geschäftsjahres die Spar - u. Darlehens¬
kasse auf ein 25jähriges Bestehen  zu¬
rückblicken könne. Die Kasse wurde seinerzeit
unter dem Vorsitz von Karl Jäck , Kaufmann
hier, gegründet. Dank und Anerkennung
gebühre allen den Männer », die während der
25 Jahre ihre ganze Kraft für das Wohl
der Kasse eingesetzt haben. Fünf Männer,
die heute noch in der Verwaltung tätig sind,
konnten mit dem Ehrendiplom des Württ.
Landesverbands landwirtschaftl. Genossen¬
schaften ausgezeichnet werden. Es sind dies
Vorstand Karl Scheurer, Stellvertreter Joh.
Rapp und Karl Bischer, Kirchenpfleger, vom
Aufsichtsrat, Ludwig Duß und Will). Dutz.
Besonders dem wegen Krankheit scheidenden
Aufsichtsratsmitglied W. Dutz widmete er
Worte des Dankes für seine aufopfernde Tä¬
tigkeit während der vergangenen 25 Jahre.
Aufsichtsratsvorsitzender Dill  streifte noch
kurz die Entwicklung der Kasse während
ihres Bestehens. Besonders gedachte er der
Männer , die sich während der verflossenen
25 Jahre für die Belange der Kasse eingesetzt
haben und ihr zu ihrem heutigen Stand
verholfeu haben.

Bei den Neuwahlen gab es eine Verände¬
rung. An Stelle des ausscheidendenAuf¬
sichtsratsmitglieds Will). Duß wurde Orts¬
bauernführer W. Jäck gewählt.

Anschließend fand die Hauptver¬
sammlung der Viehkasse  statt . An
Stelle des erkrankten Vorstands Wilh. Dutz
gab dessen Stellvertreter W. Fa ah den Ge¬
schäfts- und Kassenbericht. Die Kasse zählt
zurzeit 9̂ Mitglieder mit 159 Stück Vieh,
gegenüber dem Vorjahr ist der Viehbestand
um 17 Stück. Vieh zurückgegangen. Not¬
schlachtungen mutzten 9 vorgenomme» wer¬
den mit einem Viehwert von 4200 RM - Bei
den Neuwahlen wurde an Stelle des wegen
Krankheit ausscheidendenVorstandes Wilh.
Fnaß gewählt, als Stellvertreter Ernst Ger-
wig, als Beisitzer Alb. Bäuerle . Am Schluß
der Versammlung widmete Bürgermeister
Langenstein dem ausscheidenden Vorstand
W. Duß noch herzliche Worte des Dankes für
seine Mühe und Arbeit als langjähriger
Vorstand; ihm sei besonders die Entwicklung
und der Aufstieg der Kasse zu verdanken.
Dem neuen Vorstand aber empfahl er, in die

Fußtapfen seines Vorgängers zu treten.
Beide Versammlungen nahmen einen an¬

regenden Verlauf.

Feldrennach, 14. Sept. In Anwesenheit
Kreis-Feuerlöschinspektors Kübler-

Neuenbürg fand letzten Sönntag vormittag
am Sägewerk Kling eine Löschübung der
Freiw. Feuerwehren von Feldrennach und
Pfinzweiler statt. Den Wehren war die Auf¬
gabe gestellt, einen im Sägewerk ausgebroche¬
nen Brand zu löschen. Da ihre Kraft nicht
ausreichte das gefährliche Feuer einzudäm¬
men, wurde die Weckerlinie Neuenbürg ge¬
rufen, die mit der großen und kleinen Mo¬
torspritze erschien und die Bekämpfungsmaß¬
nahmen mit den beiden örtlichen Wehren
durchführte. Die gestellte Aufgabe wurde zur
vollen Zufriedenheit des Kreis-Feuerlösch-
inspektors erfüllt.

Bieselsberg, 14. Sept. Im Gewann
„Stricht " wurden Entwässerungsarbeiten in
Angriff genommen. Die Arbeiten werden von
den Grundstücksbesitzerngrößtenteils selbst
durchgeführt, während das Kulturbauamt in
Stuttgart die Leitung und Bauaufstcht inue
hat. Die bisherigen Entwässerungsarbeitsn
haben sich, wie festgestellt wurde, gelohnt. Es
wurde nicht nur ertragreiches Wiesengelände,
sondern auch fruchtbarer Ackerboden der Ver¬
sumpfung entzogen und für eine nutzbrin¬
gende Bewirtschaftung gewonnen. — Das
Oehmden ist noch nicht beendet, nimmt aber
bei dem nunmehr günstigen Wetter einen
raschen Verlauf.

Oetisheim, 13. Sept. Im Gehöft des
Landwirts Friedrich Ott ist die Maul - und
Klauenseuche ausgebrochen. Die notwendigen
Abwehrmaßnahmen wurden sofort in Kraft
gesetzt.

Altensteig, 14. Sept. Kreisbaumeister Fritz
Kübele feierte dieser Tage seinen 60. Ge¬
burtstag . Seit rund 35 Jahren ist er in
hiesiger Stadt beruflich tätig.

Stammheim, 14. SeHt. Forstmeister Schiebt
wurde an das Forstamt Bad Liebenzell ver¬
setzt.

Baden-Baden, 14. Sept. Zwei Mannhei¬
mer Sportler , die den Battertfelsen erklettern
wollten, stürzten letzten Sonntag aus einer
Höhe von 10 Metern ab und erlitten schwere
Verletzungen. Die Bergwacht -brachte den
beiden Verletzten die erste Hilfe, dann wur¬
den sie in ein Krankenhaus verbracht.

Langensteinbach, 12. Sept. Zu dem gemel¬
deten Unfall in Karlsruhe , Ecke Kaiserallee
und Uorckstratze, wobei der Soziusfahrer vom
Motorrad geschleudert wurde,- ist zu berich¬
ten, daß derselbe seinen Verletzungen am
Sonntag Nacht erlegen ist. Es handelt sich
um den im 57. Lebensjahr stehenden Gärtner
Simon Weißer vom Erholungsheim Langen¬
steinbach.

Der Don -Kosaken-Chor kommt!
Gastspiele in Wildbad Donnerstag, 15. Sept.,

Neuenbürg Freitag, 16. September

Unter der Leitung von Leonid Jwanoff
wurde der Donkosakenchor General Ataman
Kaledin für die Monate September und
Oktober von der NSG . „Kraft durch Freude"
innerhalb des Gaues verpflichtet. Immer,
wenn die Donkosaken kommen, weiß man
schon im voraus, daß sie zu einem großen
Erlebnis werden.

Die Geschichte des Donkosakenchores Gene¬
ral Ataman Kaledin ist äußerst bewegt.

mit

NS Frauenschaft- Deutsches Frauenwern
Neuenbürg-Waldrennacĥ Donnerstag 20.30
Uhr Pflichtabend im Gemeindehaus. Wc"
nicht kommt, ist zu entschuldigen.

„Cratl «iurek pr»u«i»-
IsIIt mll:

Omnibusfahrt zum Eannstatter Volksfest
am 18. ds. Mts . Für die Orte Neuenbürg,
Wildbad, Calmbach, Höfen, Schwann, Con¬
weiler und Feldrennach sichren wir am
Sonntag den 18. ds. Mts . eine Omnibus¬
fahrt nach Bad Cannstatt durch. Melde¬
termin bis Freitag . Alles weitere ersehen
Sie an unseren Anschlagtafeln.

j s
Deutsches Jungvolk. Die Jungzüge 1 u. 2

treten am Mittwoch den 14. 9. 38 um 3 Uhr
vor der Mühle an.

Nach Ausbruch der russischen Revolution
schlossen sich die Kosakenregimenterdes Don-
Gebietes an die von dem General Wränget
zur Bekämpfung der Rotgardisten gebildete
weitzrussische Armee- an. Das Unternehmen
des General Wrangel war groß gedacht,
scheiterte aber schließlich an der Unmöglich¬
keit, auf die Dauer ohne Geld und besondere
Hilfsquellen eine eigene Armee zu halten
und so mußte Wrangel wie einst Karl XII-
von Schweden seine Armee auf türkisches Ge¬
biet überführen. Allerdings gelang ihm die
Ueberführung seiner Soldaten nicht restlos

Die weißrussischen Regimenter wurden in
der Türkei interniert . Wie es dann zur
Bildung eines Kosakenchors kam, ist eigent¬
lich zrkrückzuführen auf den Befehl des Regi¬
mentskommandeurs Guselschikoff, der eines
Tages dem Oberleutnant Dawidoff die Bil¬
dung eines Kirchenchoresanordnete, welcher
die kirchlichen Gesänge in einem von dem be¬
treffenden Regiment notdürftig als . Kirche
eingerichteten- Zelt bestreiten sollte. Der
Chor wurde auch zusammengestellt und bil¬
dete die Kerntruppe des später so berühmt
gewordenen Donkosakenchores. Im Jahre
1923 sang dieser Kirchenchor als Gast in der
russischen Botschaftskirche in Sofia . Ein
Musikkenner. Baron Vanderhoven, erkannte,
daß es sich bei diesem Chor um etwas außer¬
gewöhnliches handle und erbot sich, den
Donkosaken ein 'Konzert zu vermitteln. Das
Wiener Konzert 1923 war ein beispielloser
Erolg und 4hm folgte eine Serie von überall
mit größtem Beifall aufgenommenen Kon¬
zerten, die die Donkosaken in allen Welt¬
teilen bekannt machten. Von der ursprüng¬
lichen Gruppe (Jaroff ) hat sich die Grutzpe
Leonid Jwanoff abgetrennt und selbständig
gemacht und hatte schon bei ihrem ersten
Auftreten in München einen ausgezeichneten
Erfolg. Bei dieser Gruppe befindet sich noch
der eigentliche Begründer Dawidoff von dem
alten Kirchenchor des Regiments Guselschi¬
koff. Leonid Jwanoff hat nach dem Tode
von N. Herzog von Leuchtenberg die Leitung
des Chores übernommen.

Wir wünschen den Donkosaken bei ihrem
Gastspiel im Enztal einen vollen Erfolg.
10 000 NM. zur Klärung der Augendiagnosc.

Der Sachverständigenbeirat für Vvlksgcsund-
heit bei der Reichsleitung der NSDAP, gibt dem
ersten Iris - Diagnostiker  10 000 RM.,
der an Hand von einsachen, aber klaren und ein-
wandfreien Versuchsbedingungen nachweist, daß
er nur aus der Iris bestimmte plchsiologische vde,.
pathologische Feststellungen treffen kann.

krau Ooetlie
Zu ihrem 13V. Todestag am 13. September

Die deutsche Literaturgeschichtekennt eine
reiche Anzahl deutscher Dichtermütter, die sich
durch ihr liebevolles Verständnis für ihren
großen Sohn einen Namen gemacht haben.
Keine von ihnen aber ist so tief in das Be¬
wußtsein des Volkes cingegangen und in ihm
lebendig erhalten geblieben wie Goethes Mut¬
ter. Der Name „Frau Rat " oder „Mut¬
ter Aja"  ist uns auch heute noch eine Vor¬
stellung von vertrautem Klang und von un¬
verminderter Anziehungskraft. Das liegt nicht
nur daran, daß ihr als der Mutter Goethes
immer ein besonderer Rang zngekommen ist,
sondern noch in weit stärkerem Maße an der
selbständigen Originalität ihrer Persönlich¬
keit. —

Von ähnlichem Temperament wie ihre
Landsmännin Lieselotte von der Pfalz , hat
sie sich genau wie sie in ihren Briefen
ein so ursprüngliches und unverfälschtes
Denkmal ihres Lebens gesetzt, daß sie auch
heute noch unter uns zu leben scheint ohne
den Hauch des Fremden, der gewöhnlich den
Aeußerungeu vergangener Zeiten anzuhaften
Pflegt. Und obwohl sie immer wieder betont
hat, daß „Daumenschrauben" und Briefschrei¬
ben „einerlei" für sie sei, daß „ohne ein priß-
gcn Tabak" ihre Briefe schon gar „wie Stroh"

wären, merkt man ihnen die Anstrengung
und den Zwang, unter dem sie geschrieben
worden sind, nicht an. Denn sie spricht in
ihnen genau so, wie sie mit den Menschen
„schwätzen" würde, wenn sie bei ihr sein
könnten, ohne Rücksicht auf die Gesetze der
Orthographie, der Grammatik oder des kon¬
ventionellen Stils : ein echtes Frankfurtisch
voll Anschaulichkeit und sprühender Einfälle,
voll Humor nnd drastischer Derbheit. Ein
Deutsch, dessen Schreiberin den Leuten nicht
nur „aufs Maul ", sondern auch ins Herz
gesehen hat.

Das Leben, das sie führte, war das einer
gewöhnlichen. Frankfurter Bürgerfrau ihrer
Zeit. Als Tochter des späteren Stadtschult¬
heißen Textor  gehörte sie den angesehenen
Familien ihrer Vaterstadt an. pnd sie blieb
diesem Kreis bis zu ihrem Tode so eng ver¬
bunden, daß sic niemals über die nächste
Umgebung Frankfurts hinausgekommen ist.
Sie heiratete mit siebzehn Jahren den kaiser¬
lichen Rat Goethe, einen wesentlich älteren
Mann vgn schwierigem, pedantischemTem¬
perament, mit dem sie eine nicht gerade glück¬
liche Ehe. geführt hat. Drei Kinder starben
in jungen Jahren ; ihre Tochter Cornelia, ein
Sorgenkind, ' ging als junge Frau früh da¬
hin. Ihren Mann verlor sie schon 1782 nach
einem langen und schweren Siechtum. Seit¬
dem hat sic fast dreißig Jahre allein gelebt.

und auch die schweren Zeiten des Krieges,
der Belagerung und die Einquartierung , die
sich seit den 90er Jahren immer wiederhol¬
ten, mit Mut und Humor ertragen.

Dieses lange Leben voller Mühe und
Schwierigkeiten hat sie mit der Unver-
siegbarkeit ihres glücklichenTcm-
Peraments und mit der mütterlichen
Güte ihres Herzens  gemeistert . „Ich
bin keine Heldin, sondern halte . . . das Leben
vor eine gar hübsche Sache", hat sie einmal
geschrieben. So hat sie sich niemals untcr-
kriegen lassen und sich auch in den schwierig¬
sten Situationen durch ihre große Lebens-
knnst im Gleichgewicht gehalten. Mitten im
Trubel der Einquartierung freut sie sich an
den leckeren Gerichten: „dem Eherkäße" und
„den Ehlenlangcn Krebsen", die sie sich zu
ihrem Mahl besorgt hatte. Sie war eine
Meisterin der kleinen Feste und Feiern, die
sie sich und anderen bereitete. Bis in ihr
hohes Alter umgab sie eine Schar junger
Menschen, mit denen sie fröhlich war und
denen sie in ihrer heiteren Art Märchen und
Geschichten erzählte.

Man ging gern zur Frau Rat , weil sie
jedem, — wie sie selbst von sich sagte —, „ein
freundlich Gesicht" machte, weil sie jeden von
seiner̂ besten Seite ansah. Wie eine leibliche
Mutter nahm sie all die vielen Menschen,
die den Weg zu ihr fanden, auf: herzlich.

gastlich, jedem das Seine gebend, die großen
Freunde ihres Sohnes ebenso wie die Ange¬
hörigen des frankfurter Bürgerkrcises, wie
die „Samstagmädel ", die sich um sie sammel¬
ten. Und noch über ihren Tod hinaus dachte
sie an das Wohl derer, die sie umgaben, wenn
sie genau die Weinsorten und die Brczekk»
für ihr Begräbnis bestimmt.

Mittelpunkt dieses liebevollen Do,eins aber
bleibt immer , ihr Sohn , ihr „Hät/chelhans".
Wie sie in der Jugend verständnisvoll seine
Schritte lenkt, wie sie die gütige Mittlerin
zwischen des Sohnes vorwärtsstürmendcm
Wesen und der ernsten, schwierigen Art des
Vaters wird, so bleibt sie auch dann, als der
Sohn fern von ihr sein großes Leben auf¬
baut, die sorgende und verstehende Mutter.
Weil sie ihn niemals nach einer be¬
stimmten bürgerlichen Richtschnur
leiten wollte, sondern ihn gewähren ließ, und
das Außerordentliche in ihm liebend ver¬
ehrte, blieb er ihr jederzeit in gleichem Maße
nah und vertraut . Goethe hat einmal von
der „heiteren , liebevollen Gegen¬
wart"  seiner Mutter gesprochen. Und hei¬
ter und liebevoll blieb sie ihm und den Sei¬
nen immer verbunden, bis sie in ihrem 79.
Lebensjahr starb, wie sie gelebt hatte: einen
ruhigen, beinahe fröhlichen nnd die Men¬
schen noch einmal mit ihrer Liebe umfassen¬
den Tod. ' Dr . Ruth Hildeb'.an:



Werlag lle; SenWen SportL in SWmbekg
und 50 jähriges Jubiläum vo« Ehreuturnwart Friedrich Möuch

Wiektt Mnersatzbeitrage
Die LandesversicherungsanstaltWürttem¬

berg war infolge der ungünstigen Finanz-
läge im Jahre 1932 genötigt, die Gewährung
von Beitrügen zu Zahnersah einzustellen.
Ein Beitrag konnte zunächst nur noch im
Zusammenhang mit einem ständigen Heil,
verfahren oder einem Nentenverfahren ge»
währt werden. Die fortschreitende Besserung
der Finanzlage und die Erhöhung des schlüs¬
selmüßigen Betrags für freiwillige Leistun¬
gen durch das Neichsversicherungsamter.
möglichen es nun der Landesversicherungs-
anstatt, die Beitragsgewährung
wieder allgemein ausz unehmen.
Beim selbständigen Zahnersah beträgt der
Beitrag der Landesversicherungsanstalt bei
neuen Gebissen sür jeden Zahn 1.50 RM.,
bei Umarbeitungen für jeden neuen Zahn
1 NM. und für jeden wiederverwendeten
Zahn —.90 RM.. und zwar für Versicherte,
die einer reichsgesetzlichen Krankenkasse oder
Ersahkasse angehören. Für Versicherte, die
keiner Krankenkasse angehören, beträgt der
Beitrag bei neuen Gebissen für jeden Zahn
2.10 RM., bei Umarbeitungen für jeden neuen
Zahn 1.50 NM. und für ieden wiederverwen.
deten Zahn 1,20 RM.

Der Adlerschild sür Professor Neubauer
Der Führer und Reichskanzler hat dem frühe¬

ren Direktor der landwirtschaftlichen Untersu¬
chungsstationen Bonn und Dresden, Pros. Dr.
h. c. Hugo Neubauer  in Dresden, aus Anlaß
der Vollendung seines 70. Lebensjahres den Adler¬
schild des Deutschen Reiches mit der Widmung
„Dem Bahnbrecher aus agrikultürchemischem Ge-
biet" verliehen.

Anläßlich des „Opfertages des deutschen
Sports ", führte der Turnverein Schömberg
vergangenen Sonntag turnerische und sport¬
liche Vorführungen auf, welche eine sehr gute
Beteiligung aufwiesen.

Schon in den frühen Morgenstunden be¬
gannen die Mannschaftswettkämpfe, zu wel¬
chen sich 8 Mannschaften stellten, mit dem
Schießen, welches in den bekannten drei An¬
schlagsarten durchgeführt wurde. Nachmit¬
tags 13.30 Uhr zog ein stattlicher Festzug,
voran die Musik und dann der z. Zt . für
die Ernteeinbringung hier weilende Arbeits¬
dienst, gefolgt von den Wettkämpfern und
Mitgliedern des Vereins, vom Vcreinslokal
zum herrlich gelegenen Waldsportplatz. Nach
erfolgter Flaggenhissung wurden dann die
Mannschafts- Wettkampfe in den sportlichen
Disziplinen fortgeführt. Trotz des für solche
Zwecke nicht gerade idealen Wetters konnten
teilweise sehr gute Ergebnisse erzielt werden.

Nach Beendigung der Mannschaftskämpfe
wurde eine 4 mal 75-Meter -Staffel zum Aus¬
trag gebracht, welche mit großem Vorsprung
von der Mannschaft des Turnvereins Schöm¬
berg gewonnen wurde, sodaß der Vorjahrs¬
sieger, Turnverein Engelsbrand, die inne-
aehabte Wanderplakette bis zur weiteren
Austragung an den Turnverein Schömberg
abtreten mußte. Anschließend hieran folgte
ein verkürztes Fußballspiel, welches die Mann --

schaft des Arbeitsdienstes mit 2 : 1 Toren
gegen den Turnverein Schömberĝ gewinnen
konnte.

Die vorgesehenen Hebungen für die deut¬
schen Vereinsmeisterschaften mußten infolge
des schlechten Wetters verschoben werden.

Nach Abwicklung des vielseitigen sport¬
lichen Programmes nahm dann der Vor¬
stand des Vereins die Ehrung des Ehren-
turnwarts Friedrich Mönch vor: für 50jäh-
rige Zugehörigkeit zur Deutschen Turner-
schaft bzw. zum Deutschen Rcichsbund für
Leibesübungen. Was Friedrich Mönch in all
diesen 50 Jahren seit seiner Zugehörigkeit
zur TT für unsere ideale Turn - und Sport¬
sache geleistet hat, kann hier nicht im einzel¬
nen aufgeführt werden. Wir wollen dies nur
in groben Aufzeichnungen nochmals in Erin¬
nerung bringen.

Seit seinem Eintritt am 1. Juni 1888 beim
Männertnrnverein Aalen, hat unser Tnrn-
freund Mönch auf unzähligen Gau- und
Landesturnfesten als Sieger hervorgehen kön¬
nen, und als Krönung all dieser Siege kann
man Wohl seinen 1894 beim Deutschen Turn¬
fest in Breslau errungenen Kranzsicg bezeich¬
nen. Bis zur Jahrhundertwende war dann
Mönch in verschiedenen großen Turnvereinen
in Mainz, Mannheim, Karlsruhe, Untertürk¬
heim und Cannstatt mit großem Erfolg aktiv
tätig.

Im Jahre U01 war er dann Mitbegrün¬
der des hiesigen Turnvereins , später des
Turnvereins Langenbrand, Schwarzenberg
und Zainen. Seit diesen Jahren war dann
Mönch noch in unserer näheren Umgebung
in Calmbach, Engelsbrand , Birkenfeld, Con¬
weiler und beim Landestnrnfest in Eßlingen
als Sieger hervorgegangen, und ist heute noch
in unserer Männer -Riege aktiv tätig, ebenso
auch in der Verwaltung des Vereins. Dem
verdienten Jubilar wurde vom Verein eine
wunderbare große Jahn -Plakette überreicht.

Im Anschluß an diese Ehrung kam dann
die Sieger - Ehrung der Wettkämpfer. Die
tcilgenommenen 8 Mannschaften konnten sich
in der nachstehenden Reihenfolge plazieren-

1. Sieger : Turnverein Schömberg(Gewin¬
ner des Mannschafts-Wanderpreises),

2. Sieger : Hitler -Jugend,
3. Sieger : Betriebssportgemeinschaft Neue

Heilanstalt,
4. Sieger : SA Schömberg,
5. Sieger : Turnverein Laugenbrand,
6. Sieger : Arbeitsdienst, 1. Mannschaft,
7. Sieger : Jungvolk Schömberg,
8. Sieger : Arbeitsdienst, 2. Mannschaft.
Die drei besten Einzelkämpfer waren:
1. Gustav Wacker, TV Schömberg,
2. Erwin Egginger, TV Schömberg»
3. Karl Lanny, Betriebssportgemeinschaft

Neue Heilanstalt.
Allen Mannschaften sei an dieser Stelle

nochmals gedankt, besonders den Arbeits¬
männern vom Arbeitsdienst, welche sich in
jeder Hinsicht sehr aktiv einsetzten.

Bekanntmachung.
Das Betreten unseres Walddistriktes Kaltenbronn außerhalb der

öffentlichen Wege (Schwarzmiß- und Kegeltalstraße, Schwarzwald,
vereinswege) ist in der Zeit vom vom IS . September bis 18.
Oktober d». 2s . Verbote«, da infolge Iagddetriebs Lebens
gefahr besteht.

Zuwiderhandelnde werden strafrechtlich verfolgt.
Gernsbach, im September 1938.

Srotzh. ForstaUlt Kalteubrouo.
Sladlgemelude Wildbad.

Ser stöbt. Sbsterteag
wird am Donnerstag den IS. ds . Mts ., nachmittag » s '/,
Uhr, an.Ort und Stelle öffentlich gegen Barzahlung versteigert. Zu¬
sammenkunft bei der Drehscheibe.

Stadtpflege.
HöfenWarnungr

Wir Unterzeichneten warnen hie-
mit jedes, die umlaufenden un¬
wahren Gerüchte wegen unsres
am 8. 10. 1937 getätigten Haus¬
kaufs zu verbreiten. Einige sollen
sich merken: Der größte Schuft
im ganzen Land, da» ist und
bleibt der Dennunziant. Weitere
Verleumdungen betr. Umzug,Miete
und konzess. Auto- Vermietung
werden wir gerichtlich verfolgen.

Otto Wild und Frau.

W erde Mitglied der NSB.

Wiidbad

Ein Zimmer
mit Dachstube und Küche

sofort zu vermieten.
Pfannstiel, Wilhelmstr. 23.

Engelsbrand.
Eine jungeR»8-«lid ZahrW

mit Kalb zu verkaufen.
Haus Nr . 111.

LI168
M Ü6V MiMtsg
sleimeike 14
Lernskikee°id swc>- jz
LeroMe-ei» w°e°, 25

*8eikellNMeo^L°r 32
1k»8Mvl 8töll ao
5reikig, Union und sldre 8t. tili

Ms8vddl!r8lell »»
ovs!, k̂lbre LtUclc« V
83mtlicke HiarlLen-?Lbri1cLle>v!e:
Porsil , Iinl , UsnUv , Vim

I-ux , klammer etc.

^ör '/s//s4r §sr/s/r
ülllmeMllä sm-i-IV
KMvreme88!kesm°>-18
ÜSäe8kikk und. 8tllck 25
üsaetsdlstlea
-viclNennodel" Inbnlt 4 1>bl.

I

25
IvlIe11eiMolerk°„°10

Wir haben am Lager
l s gelbfleischige

Bei Bedarf liefern wir
solche zu RM . 3.45 pro
Zentner frei ins Haus.

Der Borstand

HI.
Berdunkelungsstoff

Zwei tüchtige, selbständigeMIsstisr»ilirsi»
für Werkzeug- und Vorrichtungsbau zu sofortigem Eintritt gesucht.

Mus « " Werkzeugbau,
' Lolmdseli ». L-, Telefon Nr. SIS.

kspsrstursn
an Schreib, und Rechenmaschinen durch geprüften Mechaniker-
Meister in eigener Werkstätte schnell und zuverlässig bei

s . »Gsskß . , PI0NL »H« Iy1
Sedansplatz 13, Fernruf 2851.

Ks/cdsssnctsr §t»ttsort
Donnerstag , 15. September Freitag , 16. September
5.45 Morgenlied, Zeitangabe,

Wetterbericht, Landwirt-
" ' bes. Gymnastik 1

6.15 Wiederholung der zweiten
Abendnachrichte»

8. . .
Wetterbericht. Markt¬
berichte, Gymnastik 8

8.80 „Ohne Sorge» jeder
Morgen"

9.30 Sendepause
10.00 Volksliedsinge«
10.30 Sendepause
11.30 Volksmusik und Bauern¬

kalender mit Wetterbericht
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe, Nachrichten,

Wetterbericht
13.15 Mittagskonzcrt
14.00 Musikalisches Allerlei
15.00 „Der Zwetschgenkucheu"

Ein lustiges Kaspclspiel
15.30 Sendepause
1k!.00 Nachmittagökouzert
17.00 Zum S-Nhr-Tee spiele« :

Robert Gaden, Barnabas
non Geczy. Oscar Joost,
Peter Kreuder. Adalbert
Lutter

18.00 Gesunde Jugend -
gcsnudes Volk

18.30 Grifs ins Heute
19.00 „Fidel «nd bunt"

Heitere Kurzszcnen
20.00 Nachrichten
20.15 Adols Hitler ..Me«

Kamps"
20.30 „Unser singendes,

klingendes Frankfurt"
22.00 Zeitangabe, Nachrichten.

Wetter- und Sportbericht
22.30 Volks- und Unter¬

haltungsmusik
24.00 Nachtkonzert l
2.0H bis 8.00 Nachtmusik II

5.45

S.15
0.30
7M
8.00

8.30
9.80

10.00
10.3k!

Morgenlicd, Zeitangabe,Wetterbericht, Landwirt¬
schaftliches, Gymnastik 1
Wiederholung - er zweiten
Abendnachrichten
Frühkonzert
bis 7.10 Krühnachrichtee
Wasserstandsuieldungen,
Weiterbericht, Markt¬
berichte. Gymnastik II
Froher Klang zur Arbeits-
vanse
Sendepause
„Johann Nikolaus
Dreyse"
Aus Nürnberg : Rcnhs-
fenöung: Kamvfsvicle
vom Neichsvartcitag
Ergebnisse der HJ .-
Kämpfe und die Lehren

10.45
11.30
12.00
13.00
13.15
14.00
15.00
18.00
17 00

18.00

18.30
19.00

20.00
20.10
22.15

daraus
Sendepause
Volksmusik und Bauern¬
kalender mit Wetterbericht
Mittagskonzert
Zeitangabe. Nachrichten
Wetterbericht
Mittagskonzert
Weber — Wagner
Scndcoanse ^
Nachmittagskonzert
bis 17.10 „Der «crpfiin-
drte Walzer"
Eine beitere Geschichte um
den Walzerkönia von
Georg W. Pijet
Es war in Schöneberr
iw Monat Mai . . .
Alte Schlager
Grill ins Heute
„Schön lst das Soldateu-
leben"
„Bei de» Gebirgsiiigern"
Nachrichten
„Fidelio"
Zeitangabe, Nachrichten,
Wetter- und Sportbericht

22.30 Tanz und Unterhaltung
24.00 N-chtkonzertI2.00 bis 3.00 Nachtmusik II

Samstag , 17. September
5.45 Morgenlicd, Zeitangabe,

Wetterbericht, Landwirt¬
schaftliches, Gymnastik 1

8.15 Wiederholung der zweiten
Äbendnachrichten

6.30 Frübkonzert
7.00 bis 7.10 Frübnachrichten
8.00 Wasserstanosmeldungen,

Wetterbericht, Markt¬
berichte, Gymnastik 2

8.30 „Fröhliche Morgenmnsik"
9.30 Sendepause

10.00 Aus Nürnberg : Reichs-sendunq: Nelchsvarteitag
1938. Ein Querschnitt für
die Jugend

11.90 Sendepause
11.30 Bolksmuftk «nd Bauern-

kalcnder mit Wetterbericht
12.00 Mitt - gsk-nzcrt
13.00 Zeitangabe, Nachrichten..

Wetterbericht
13.15 Mittagskonzcrt
14.00 Bunte Volksmusik
15.00 Tempo. Tempo

1990 Takte Fröhlichkeit
16.09 Musik zum Samstag¬

nachmittag .
18.00 Achtung! Achtung! Sie

Kören den Tonbcricht der
Woche

19.00 Operette, Film . Kabarett,
und Tanz

20.00 Nachrichten
20.10 Abcndkonzer,
21.00 Tanzmusik
22.00 Zeitangabe, Nachrichten,

Wetter- und Svortber >'bt -
22.80 Wir tanze» in den

Sonntag
24.00 Nachtkonzcrt
2.00 biS 3.00 Nachtmusik

Wip lisbsss UNS vsttmÄliit!

k̂ ZIZZ IVIÜllSO

!^9 IZ3 i IVIüUsO, gsb . Zosisuflstt

Usrrsnalb
Wissmübls -^ürslsnsek/ttisdsrds ^srn

Usrrsnslb
biots! Wsidborn

15 . Zsptsmbsr 1933
Xirebgsng 12 Ubr (svemgsliscbs Xircbs)

Lalmbacb , den 13. September 1938.

?ür die vielen Leveise herrlichster Teilnahme
bei dem schweren Verlv8te meiner lieben brau

Juli« KIsvk
xeb. 81 adelmszrer

sage ick meinen innigsten Dank.

Osrikssgung.
kwr die überaus xroöe ^ nteilnaiime beim Heimgang

unseres lieben Lniscblafenen

kugsn kunk
Kaukmann

saxen vir allen denjenigen, die ikn ru seiner letzten
ttukesiütte begleiteten, insbesondere den Sckuikameraden
und 8ckulkameradinnsn, den Zrbeitslrameraden der Lau-
Isitung des klliexerlsraretts sowie kür dis vielen Kranr-
und klumenspenden aukricbtigen Oank.

M« krsusrnsei , « Intsrdlivdsnen.
IVlldbsd,  den 12. Leptember 1938.

Drucksachen
liefert schnellstens L. Meeh'sche Buchdruckerei.

vis ovulrelds krdvitssronr.

köZS . krskl üukek

KIM ller Vvii-liv8älrkii
„Ataman Oeneral Kaledin"

Wgellt:l.6vM ilMllOtl
LeZkünder : bl. l^erroA von beucktenbei ^ f

VMeidael ; Donnerstag , 15. 8eptdr . 1938,
um 20.15 vkr , bleue Innkkalle.

breilag , 16. 8eptdr . 1938,
um 20.15 Ukr, Durnkalle.



8S. Jahrgang Nr . 215Mittwoch den 14. Siplembec 1933 Der EnztiEler

ZLyrimal eiüs §W ksZsgm
c Berlin . II . September . Am Samstag

wurden bei der Prenßisch -Llwdc » Ischen
Staatslotterie zwei Gewinne von je einer
Million Reichsmark gezogen . Tie beiden
Gewinne sielen auf die Los -Nummer 380 864.
Das Los wird in der ersten Abteilung in
Achtclteilung in einer bayerische»  Lot-
terieeinnahme und in der zweite » Abteilung
ebenfalls in Achtelteilnng in einer Ber¬
liner  Lotterieeinnahme gespielt . Alle
'glücklichen Besitzer eines Achtelloses dieser
Nummer erhalten bare l 0 0 0 6 0 Reichs¬
mark  ausgezahlt.

M AMMMMll MMM
Arbeitslosigkeit in Oesterreich zu vier Fünftel

beseitigt

Berlin , 13 . September . Der starke und
Ummer noch anwachsende Bedarf der Wirtschaft
an Arbeitskräften führte iin August zum Ein¬
satz aller zur Zeit verfügbaren Reserven . Die
Beschäftigung nahm trotz des bereits im Vor¬
monat erreichte » Hochstandes nochmals um
146 000 zu (107 000 Männer und 39 000
Frauen ) ; sie stieg bis zum Ende des Monats
auf rund 2 0,9 Millionen Beschäf¬
tigte (einschließlich Kranke ) . Damit ist der
hohe Stand des Vorjahres bereits nm 1,2 Mil¬
lionen überschritten . Auch gegenüber dem Jahr
1929 , in dem die Beschäftigung ihren Höhe¬
punkt erreicht hatte , ergibt sich eine Steige¬
rung um rund 1,4 Millionen . Die Gesamtzahl
der » och in den Arbeitsämtern gemeldeten
Arbeitslosen betrug am Monatsende 179 000
(gegenüber 218 000 Ende Juli ) ; darnnier
waren nur noch 14 000 voll Einsatz - und Aus¬
gleichsfähige , d. h. für den Einsatz voll geeig¬
nete Arbeitskräfte , die zudem fast alle ani
Stichtag nur vorübergehend wegen Arbeits¬
platzwechsels ohne Beschäftigung waren . Ab¬
gesehen von diesen Siellenwechslern sind die
Bestände an voll einsah - und ansgleichsfähigen
Arbeitslosen in sämtlicheil LandesarbeitSbezir-
ken restlos erschöpft . Einige Bezirke haben nur
noch wenige hundert voll verwendnngsfähige
Arbeitslose , z. B . Mitteldeutschland 477 , S ü d-
westdeutschland  420 , Niedersachsen 341,
Pommern 183 . In vielen Fällen wurde dem
stärksten Mangel an Arbeitskräftew durch den
Einsatz von Frauen  abgeholfcn . Die Land¬
wirtschaft,  die im August mit der Ein¬
bringung der restlichen Getreide -Ernte beschäf¬
tigt war , wurde bei der Erledigung der Ernte¬
arbeiten durch zahlreiche freiwillige Erntehelfer
unterstützt.

Im Lande Oesterreich  ging die
Arbeitslosigkeit auch im August wieder stark
zurück (— 37 000 ) . Am Monatsende wurden
von den Arbeitsämtern nur noch 114 000
Arbeitslose gezählt gegenüber 151000 Ende
Juli . Die Arbeitslosigkeit , die in Oesterreich
bei der Eingliederung im März rund 600 000
betragen hatte , ist damit zu vierFünftel
beseitigt.

Fingierte Sterbebilder aus dem Krankenhaus
Ligenberickl <1er X' 8 - pi - esse

Ii. Landshut , 13 . September . Ejn nicht
alltäglicher Schwindler Mud hier vor Ge¬
richt . Der erst 21jährige Angeklagte hatte sich
auf recht seltsame Art seiner Unter¬
haltspflicht  zu entziehen versucht . In
einem angeblich aus dem Krankenhaus ge¬
schriebenen „Abschiedsbrief " teilte er seiner
Mutter werdendest Geliebten mit , daß er im
Sterben liege und bat , seine Eltern mit der
Angelegenheit des Kindes zu verschonen . Als
.untrügliches Dokument " des Todes enthielt
der Brief zwei Sterbebilder des
Angeklagten,  wie sie in katholischen
Gegenden gebräuchlich sind . Da der unglaub¬
liche Schwindel aber herauskam , stellte die
Inzwischen Mutter gewordene Geliebte Ali-
mentensorderuugeu . Daraufhin faßte der
Angeklagte den Entschluß , mit einer Rat¬
te n v e r g i f t u » g s p a t r o n e das
Kiudzn töten.  Der Anschlag mißglückte.
Das Gericht verurteilte de» Angeklagten zu
drei Jahren und drei Monaten Zucht-
h a u s . In der Verhandlung stellte sich her¬
aus , daß der gewissenlose Vater „vorsorglich"
nicht weniger als 100 Sterbebilder aus sei¬
nen Namen bestellt hatte.

Ligenbericlit ilcr t48 - ? ress >:

rx». Warschau , 13 . September . In der pol¬
nischen Stadt Nzeszow lebt eine Frau Mag¬
dalena Niedzialek,  die jetzt zum fünften
Male heiraten will , was bei ihrem Alter
doch immerhin bemerkenswert ist . Denn sie
ist vor kurzem 108 Jahre alt geworden.
Durch den Tod ihres letzten Mannes hat
sie eine Monatsrente von 15 Zloty (7.60
NM .), was natürlich nicht nusreicht . So
bettelt sie den Rest zusammen , ist aber im¬
mer guter Dinge und sauber gekleidet.
Uebrigens verfügt sic über ein ausge¬
zeichnetes Gedächtnis  und außer¬
dem weiß sie interessant z» erzählen . Die
Geschichten ihrer Ehen sind ihr noch ganz
gegenwärtig . Besonders ihren ersten Mann,
den sie vor 88 Jahren kennenlcrnte , kann sie
nicht vergessen . Ihre stärksten Eindrücke
sind der polnische Ausstand von 1863 , an
dem ihr zweiter Verlobter teilnahm , und
der Bau der ersten Eisenbahn , mit der sie
allerdinas bisber noch nie gefahren ist . >

Mus MürttemüerH
Besonderes Glück im Schweinestall hatte der

Bauer Fritz Häusler in Verrenberg,  Kreis
Ochriiigen . Kurz hintereinander ferkelten drei
Muttersauen , und zwar brachten zwei je zwanzig
und eine sechzehn gesunde Ferkel zur Welt.

Fürst Ernst zu Hohenlohe -Langenburg in M -r i-
kersheim  konnte im Kreise seiner Familie sei¬
nen 75. Geburtstag feiern.

Auf der Straße nach Engstlatt  verunglückte
kurz nach dem Balinger Ortsausgang eine Rad¬
fahrerin aus Erzingen schwer. Sie beging die
Unvorsichtigkeit , ohne ein Zeichen zu geben, durch
die Lücke einer Autokolonne hindurch in eine Sei¬
tenstraße einzubiegen und wurde dabei von einem
Wagen der Autokolonne erfaßt . -

AM im KsM MdmOoSung
Stuttgart , 8 . September . 872 Kinder unse¬

res Gaues wurden allein im September von
der N S . - V o l k s w o h l f a h r t für je sechs
Wochen in Kinderheime verschickt , davon an
die Ostsee 134 , an die Nordsee 100 und in
die Schweiz 15. Die übrigeir 623 Kinder sind
in zehn schönen Erholungsheimen
unseres Gaues untergebracht , und zwar aus
dem Kuchbcrg bei Geislingen 245 , im NSV .-
Jugenderholungsheim Hallberger Haus in
Friedrichshafen 90 , im Kindersolbad Be-
thcsda in Jagstfeld 85 . Nach Schloß Ein¬
siedel kamen 50, ins Hans der Jugend in
Aalen 40 . Im Kindersolbad Herrenberg
sind 30 , im NSB .-Jugenderholungsheim
Haus Waldeck in Amstcttcn 20 , auf dem
Jägerhaus bei Eßlingen 23 , im Kinderheim
Stninmheim 21 und im Kindergeiiesnngs-
heim Bad Jmnau 10 Kinder untergebracht.

AMWW W MW GMMWW
Nottweil , II . September . In der Nacht

znm 17. April brannte in Aidlingen lKr.
Spaichingen ) ein neben einem Wohnhaus
aufgestapelter Reisighausc » ab ; nur mit
Mühe konnte ei» Üebergreisen des Feuers
auf das Haus verhindert werden . Am 29.
Mai ging in Trossingen ein Lagerschuppen
mit einem großen Lagerbestand in Flammen
auf . Am 12. Juni wurde in Hosen -Spaichin-
gen ein Feuermelder eingeschlagen , ohne daß
ein Brandsall vorlag . Als Täter konnte in '
allen drei Fällen der 25 Jahre alte Johan¬
nes 3! eipp  ans Trossingen ermittelt wer¬
den . der nach seiner Festnahme die Taten
eingestand . Er hatte sich nunmehr vor der
hiesigen Großen Strafkammer zu verant¬
worten . Neipp behaupte . die beiden Brände
in betrunkenem Zustand angelegt zu haben.
Te,i Feuermelder will er aus Verärgerung
über kein - Braut einaeschlaaen haben , die
ihm wegen Betrunkenheit Vorhaltungen ge¬
macht habe . Das Gericht verurteilte Neipp
zu einer Zuchthausstrafe  von zwei
Jahrey . wobei zwei Monate Untersuchungs¬
haft angerechnet wurden.

'.Vis Wird LZr„Aurim"?
- Menge und Güte befriedigend

Infolge der Frostschäden sind die Aus¬
sichten der diesjährigen Wein¬
ernte  nicht so günstig , wie man am Jahres¬
beginn erhoffte . Dennoch besteht kein Grund,

die Hoffnungen insgesamt zu niedrig zu fetzen.
Im Großteil der deutschen Weinbaugebiete
kann mit einem mengenmäßig befriedigenden
Herbst gerechnet werden ; eine Gesamternte,
etwa dem Durchschnitt der letzten
fünf Jahre  entsprechend , erscheint gesi¬
chert . Besonders für die Qualität find die
Aussichten günstig.

In der „Deutschen Weinzeitung " macht der
Vorsitzende der Hauptvereinigung der deutschen
Weinoauwirtschaft , Mehl , Mitteilungen über
die Maßnahmen , die die Hauptvereinigung
weiterhin in Aussicht genommen hat . So ist
eine nochmalige Senkung des Verwendungs¬
zwanges von deutschem Wein bei der Wermut-
und Essigherstellung in Aussicht genommen.
Ferner wird erwogen , den ' Einkauf der
Schaum wein industrie  bei der kom¬
menden Ernte zum Teil auf den österreichischen
Markt zu verlagern , um dadurch einmal die
Konsumweinbestände des Alireichs dem unmit¬
telbaren Verbrauch vorzubehalten und an¬
dererseits den österreichischen Markt zu ent¬
lasten.

Außerdem kann aus handelspolitischen
Gründen für die nächste Zeit mit einer
gesteigerten Weineinfuhr,  nament¬
lich aus Südosteurvpa , gerechnet werden . Be¬
sondere Aufgaben sind der Hauptvereinigung
durch die Rückkehr der Ostmark erwachsen . In
nächster Zeit werden die im Altreich geltenden
Anordnungen zunckTeil auch in Oesterreich
eingeführt werden . Vordringlich sind Unter¬
bringungsmöglichkeiten  für deri-
kommenden Herbst . Hier stehen die Vorarbeit
ten vor dem Abschluß . Die in Oesterreich noch
in größerem Umfang erzeugten Hybriden¬
weine  sollen fast restlos aus dem Verkehr
gezogen und der Wermut - und Essig -Industrie
zugeleitet werden . ^ .

Nachdem in den letzten Jahren die Gewin¬
nung von Traubenkernöl mit Erfolg versucht
worden ist, soll die Herstellung in diesem Herbst
im größeren Umfang begonnen werden . Diese
Oclgewinnung und die Verwertung der dabei
anfallenden Abfallprodukte wird in den näch¬
sten Jahren immer mehr an Bedeutung
gewinnen . Auch die Erfassung flüssiger Wein-
Hefe wird vorbereitet . _ .

Lebhafte Schlachtvrehmärlrle
Dis Versorgung der Schluchtviehmärkte nnv

Verteilungsstellen im Gebiet des Viehwirtjchusts-
verbundes Württemberg entspricht  bei allen
Tiergattunge » un allgemeinen dem Bedarfs
In einzelnen Bedarfsfällen nnirde mehreren Ver-
teilungsstellen »och zusätzlich Rindfleisch zugetcilt.
Da und dort muß gegenwärtig mit einem leich¬
ten Rückgang der Großviehanlieferuna gerechnet
werden . Die Versorgung  der Verbraucher
mit Rindfleisch ist aber überall sicherge¬
stellt.  Die Beschaffenheit des Auftriebs hat bei
Großvieh wieder nicht ganz befriedigt und auch
Kälber wurden qualitätsmäßig etwas geringer,
mengenmäßig aber ausreichend angeliefert . Die
Zufuhr an S chI a cht s chw e i n e n genügte voll¬
auf . um die Kontingente erfüllen zu können . Die
angelieferten Schweine zeigen wie in den Bbk»
wachen eine gute Beschaffenheit . Der Verlausider
Schlachtviehmärkte ist durchweg lebhaft , da die
kühle Witterung den Fleischverbrauch angeregt
hat . — Nutzvieh - und Ferkelmärkte
werden ans seuchcnpolizeilichen Gründen fast
keine abgehalten . Ferkel sind gesucht. Die Preise

eue Stadt entsteht in Rekordzeit
Der Stand des Aufbaues der

Berlin , 13 . Sept . Der „ Bierjahresplan'
veröffentlicht einen Bericht über den Stand de!
Aufbaues der Reichswerke „Hermani
Görin  g " , die nach einem Wort ihres Schöp
fers das größte Industrieunternehmen de
Welt werden sollen . Obwohl ein großer Tei
des ersten Arbeitsjahres mit ausgesprochene!
Planungsarbeiten ausgefüllt war , konnten di
eigentlichen Aufbauarbeiten im Laufe wenige
Monate schon erfreulich vorgetrieben werden
Schon vor einigen Wochen konnte mit de!
Montage der ersten vier Hochöfen  und de,
dazu gehörigen Nebenanlagen begonnen wer¬
den . Ein Teil der großen Hochbahnstraße . dic
durch das gesamte Werkgelände führen wird
ist nahezu sertiggestellt . Die Straße wird
einen reibungslosen Verkehr zwischen den ein¬
zelnen Betriebteilen und die Heranbringung
der Werkangehörigen bis an ihre Arbeitsstätte
ermöglichen . In einiger Entfernung vom
Hütlengelände nimmt die Erschließung
der Erzlagerstätten  ihren Fortgang"
Die Mächtigkeit der Erzlager übersteigt alle
bisherigen Erwartungen.

Staatsrat Weinberg  ergänzt diesen
Bericht in sozialpolitischer Hinsicht . 17 000
Arbeiter sind heute im Gebiet Braunschweig
— Salzgitter in Lagern untergebracht . Aber
anch^ die Frage der Familienwohnung ist so-
gleich in Angriff genommen Wochen . Fast
5000 Wohnungen wurden innerhalb eines
Wahres begonnen oder fertiggestellt . Die

^ ich >v o h n u n g „Hermann«
Gvring -Werke " ist eine ^ -Zimmer -Wohnung
Mi- Wohnküche und Badezimmer und der
Möglichkeit des Ausbaues für kinderreiche
Familien . 70 v. H. der Wohnungen werden

Rrichsrverke Hermau « Göring

mit Garten , 30 v. H. als Geschoßwohnungen
gebaut . Bei allen Maßnahmen wird davon
ausgegangen , daß die Wirtschaftlichkeit der
Hermann -Göring -Werke im hohen Maße da¬
von abhängig ist, ob es gelingt , einen gesun¬
den, . fleißigen Arbeiterstand heranzuziehen , der
sich auch innerlich mit seinem Werk verbunden
fühlt . Welche Aufgaben noch zu lösen sind,
ergibt sich daraus , daß in dem rein ländlichen
Gebiet zwischen Braunschweig und Salzgitter
in den nächsten Jahren rund 150 000
Menschen angesiedelt  und unter¬
gebracht werden müssen . Es wird in diesem
Gebiet eine ganz neue Stadt entstehen mit
eigenem kommunalen Leben , riesigen Verkehrs,
anlagen , mit Kulturbauten usw . Dabei ist zu
bedenken , daß diese Strukturwandlung vom
rein ländlichen zum städtisch -industriellen
Gebiet innerhalb weniger Jahre vor sich
gehen muß . Ein solcher Vorgang ist in oer
ganzen Welt einzigartig.

Schwarzhemden bauen für Deutschland
In Jmmendorf bei Brmmschweig trafen

die ersten italienischen Bauarbei-
t e r für Deutschland ein . Sie wurden von
den Vertretern der Partei , der Neichswerke
„Hermann Göring " und der Landesleitung
der Faschistischen Partei begrüßt und in den
Lagern der Reichswerke „Hermann
Göring"  bei Watenstedt nntergebracht.
Hier kommen sie bei den immer größeren
Umfang annehmenden Neubauten  zum
Einsatz . Italienische I) -Zugwagen bringen
in den nächsten Tagen noch mehrere lausend
Maurer und Facharbeiter zu den Reichs-
Werken Ins Salzgittergebiet.

sind uneinheitlich . In verschiedenen Znchtgelnetcn
sind große Bestände vorhanden.

Schwache Honigernte in Württemberg
Die Honigernte ist beendet. Ihr Ergebnis ent¬

spricht in Württemberg nicht den Erwartungen,
weil insbesondere der Wald  im Juli und Au¬
gust nach dem guten Ansatz in der zweiten Inli-
yülste mehr oder weniger versagte.  Schuld
daran ist die Ungunst der Witterung . Der Ge¬
samtertrag an Honig bleibt in diesem Jahr unter
dem einer Mittelernte . Der größte Teil der Ernte
wurde vom Erzeuger unmittelbar an den .Ver¬
braucher abgesetzt. Wegen der geringen Ernte an
Frühobst und Beeren wurde Honig stark gefragt.
In Anbetracht der etwas knappen Versorgung mit
Bienenhonig fei aus unseren flüssigen Knust-
Honig  hingewiesen . der sich auch als Brvlans-
strich nicht weniger gut eignet , als der Bienen¬
honig . Er kann !» jeder benötigten Menge herge-
stellt werden . Sein Ladenpreis ist ungefähr halb
so hoch, wie der des BienenknniaS

Äus Pforzheim
Die Ausstellung „Deu .schc Werkstoffe

im Handwerk " .

die am verflossenen Samstag im Museum
durch Oberbürgermeister Kürz  eröffnet
wurde , begegnet in der Bevölkerung lebhaf¬
tem Interesse . Sie steht im Rahmen des
Vierjahresplanes und zeigt die wesentlichsten
deutschen Roh - und Werkstoffe , wie sie inner¬
halb des deutschen Handwerks verwendet
werden . Ein Gang durch die Ausstellung
führt uns zunächst zur Abteilung „Bau¬
gewerbe ", Lei der ersichtlich ist, daß nicht
allein Lei der Ausführung , sondern schon bei
der Bauplanung , beim Entwurf , alle Ein-
sparnngsmöglichkeiteii berücksichtigt sverden.
Die Dachdecker  zeigen an einer Grosz¬
photomontage , daß handwerksgerechte Arbeit
Lei allen Arten der Dachdeckung das heute
noch oft verwandte Blech in den Dachkehlen
und Essenansätzeii völlig überflüssig macht.
Für die Brunnenbauer  wird an Stelle
des früher hundertprozentig aus Kupfer be¬
stehenden Filters der Roseiithal -Porzeüan-
filter gezeigt . Auf dem Stand der Klemp¬
ner und Installateure  werden u . a.
als Austausch von Blei - und verzinkten
Eisenrohren Rohre aus Porzellan gezeigt.
Besondere Beachtung verdient auch der
Stand des Elektroh 'andwerks.  Stark
vertreten ist das Holzgewerbe.  Hier
finden wir eine Ausstellung verschiedener
Zimmer -Einrichtungen und wir sehen hier,
daß der Vierjahresplan besonders in der
Möbelanfertigung große Aufgaben stellt.
Man sieht doch, wie schön die deutschen Höl¬
zer wirken , wenn sic vom Handwerker form¬
schön verarbeitet werden . Es werden Möbel
gezeigt in Kirschbaum , Nutzbauin , Tannen¬
holz . Die weitreichende Verwendungsmög¬
lichkeit des Glases wird im Stand „Glas
ein reiner deutscher Werkstoff"  ge¬
zeigt . Ein besonderer Stand zeigt die Ucber-
legenheit des Buna gegenüber dem Natur¬
kautschuk . Kunstleder  und die verschie¬
densten Arten der auf der Kunststoffbafis
gewonnenen Austauschstoffe für Gummi zei¬
gen auf einem weiteren Stand , daß es Wohl
möglich ist, die Leder - und Gummi -Einfuhr,
für die wir im Jahre 1935 noch für Felle
und Leder 118 Millionen und für Gummi
50 Millionen Devisen anfbringen mußten,
weitgehendst einzuschränken . Ans dem Stand
des Korbmach erhandwcrks  stehen
verschiedene , aus neuen deutschen Werkstof¬
fen gefertigte Sessel . Unter den vielen Stän¬
den , die die Ausstellung enthält , verdient
eine ganz besondere Beachtung . Auf ihm
stellt eine Hamburger Firma aus . Man sieht
hier allerlei Gebäcke , bei dem das Wiking-
Eiweiß verwendt Wird . Fischhaut und Fisch-
leder , bei Bucheinbänden , Schmnckschächtel-

-chen, kleinen Handtaschen und als Uebcrzng
von Schnallen und Knöpfen werden als neue
Werkstoffe an Stelle der devisciibelastcndcn
Ledersorten auf dem Stand des Buch Lin¬
der Handwerks  gezeigt . Auch für das
Malerhandwerk  schuf der Fortschritt
der Technik neue Werkstoffe . Beste Arbeiten
zeigt das Dam en - und Herrcnsch n e i-
der Handwerk,  desgleichen das Sattler-
und Tapezierhandwerk.  Auf dem
Stand des Töpfer - und Ofensetzer-
Handwerks  wird die Einsparung * von
Eisen beim Kachelofenbau gezeigt . Die Um¬
stellung im Schlosser - Handwerk  wird
angedeutet durch dic Verarbeitung von
Leichtmetall in jenen Handwerkszweigen , die
bislang ausschließlich Schwermetallc verar¬
beitet haben . Schließlich verdient auch der.
Stand des Kürschner -Hand Werks . Md
der der Pntzmacheri  n n en besondere Auf¬
merksamkeit . Ein Führer durch die reichhal¬
tige Ausstellung gibt die erforderlichen Er¬
klärungen . Es ist erfreulich , daß auch die
Schulen der Ausstellung ihre Aufmerksamkeit
widmen . Die älteren Jahrgänge einzclncr
Schulen wurden bereits gestern durch dic
Ausstellung geführt . Den Mädels gefiel es
ganz besonders beim Stand der Gebäcke,
teilweise zeigten sie auch viel Interesse für
die aufgestapelten Wurstwarcn am Stand:
Mctzgerhaiid >verk.  Weitere Schulen
werden folgen.
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Mo Sirene / Erzählung
von Wilhelm Peter

Vor wenigen Jahren war Krischan Brink¬
holt auf dein Hof von Bauer Ollmann an-
gekominen . Damals herrschte in der Stadt
die große Arbeitslosigkeit , die Maschinen
ruhten i» den Fabriken und die Arbeiter
standen in langen Schlangen vor den Ar-
öeits - und Wohlfahrtsämtern . Für Krischan
war es eine Onal . untätig bei seinen Eltern
herumzuliegen und zu warten , bis die Ar¬
beit wieder zu ihm kam. Kurz entschlossen
ging er aufs Land , da war immer Arbeit,
die aus ihn wartete . Er freut » sich, daß der
Bauer Ollmann ihn aufnahm . Die ab¬
wechslungsreichen , vielseitigen Arbeiten aus
dem Feld , im Stall , in der Scheune , im
Holz waren für ihn zuerst alles wunderbare
Offenbarungen , und er gab sich ihnen mit
ganzer Liebe hin . Er freute sich, wenn alles
draußen wuchs , was er gesät und bereitet
hatte , wenn er das erste Brot aß von den
Körnern , die er selber mähte , in die Ma¬
schine warf und zur Mühle suhr . wenn er
mit seinen Pferden , die ihm gute Kamera¬
den waren , auf dem Acker hinter dem Pflug
herging.

Und doch kam eines Tages Mißmut in
Krischans Seele „ Es war ein heißer Som-

Spätsommsr
Oas weite Feld lst nur noch Raum»
die Viesen lächeln fahl und arm.
Da » Licht geht durch den Birkenbaum
mit einem leisen Harm.

Ein Finkenschwarm kn Disteln schwirrt
!lnd weht davon , ein bunter Zug.
Oie Falter taumeln wie verirrt
am Rain mit mattem Flug.

Ein Horchen rings . Manchmal vom Vald
ein Schatten droht , so schwarz und groß.
Dort schon ein Blatt , noch viel zu bald,
entschwebt dem Zweig und sinkt ins Moos.

Karl Kartiert

mer . Der Bauer stellte mit seinen Leuten
die gemähten Haferbunde zu langen , aus¬
gerichteten Hocken auf . Der blaue Himmel
lachte, die Sonne rann wie ein belebender
Quell durch ihr Blut , und der herbe Ruch
von Halm und Erde , der köstliche Kräuter¬
dust von Minze und Schafgarbe , die stets
um sie waren , erfrischten sie.

Woher rührte nun der Mißmut Kri¬
schans ? Das hatte die Sirene getan . Die
Sirene von dem Sägewerk , das abseits des
Dorfes an der Landstraße lag . Jeden Nach¬
mittag heulte sie zum Feierabend . Dann
hörten die Arbeiter dort mit ihrem Tage¬
werk aus . Seit einigen Tagen war diese
Sirene aufreizend für ihn . Jedesmal ärgerte
sich Krischan wenn er bei seiner Arbeit den
schrillen , vorlauten Ton der Sirene ver¬
nahm . Daraus hörte er. die prahlenden , auf¬
geblasenen Worte : Frei ! Frei ! Frei ! Wirk¬
lich die Arbeiter in der Sägerei hatten jetzt
frei . Morgens um sieben Uhr hatten sie erst
mit ihrer Arbeit angefangen . Da hatte er
schon drei Stunden lang gearbeitet , hatte

. den Stall ausgemistet , die Pserde geputzt,
die Kühe aus der Weide mit Lisbeth . der
Magd , gemolken . Wer weiß , wie spät es
heute abend wieder werden würde , bis sie
mit der Arbeit aufhörten ? Gestern abend
hatten sie auch bis in die Dunkelheit hinein
noch Roggen eingesahren . Und der Bauer
sprach davon , daß sie vielleicht am Sonntag
Weizen einfahren müßten . Wer weiß , wie
lange sich das schöne Wetter noch hielte.

Jedesmal kam der Mißmut über Krischan.
wenn er die Sirene hörte , und dann war
es ihm . als wollte sie ihn höhnisch a»s-
lacheu als wollte sie ihm zurusen : „Tu
Narr , quälst dich hier vom ersten Sonnen¬
strahl bis in die Dunkelheit . Kannst es doch
besser haben . An meinen Maschinen wird
nur acht Stunden lang gearbeitet . Und
dann : Frei ! Frei ! Frei ! Zuletzt war das
Schreien der Sirene wie ein Anstoß , wie
eine Aufforderung : Du Tnmmkopfl Was
tust du noch hier ? Mach dich wieder in die
Stadt ! Tort wartet eine Maschine aus dich.
Viüt leichter und bequemer hast du es dort.
Und nachmittags um vier Uhr ist immer:
Freit Frei ! Frei ! Juchhei ! Juchhei ! Juchhei!
Und einmal flötete sie lockend: Koinm . komm,
komm, dann hast du nun srei. frei , frei !"

Tie wiederholten Verhöhnungen , Auffor¬
derungen und Lockungen verfehlten ihre

- Wirkung aui Krischan nicht. Nach der Ernte
erklärte er dem Bauer , er wollte wieder in
der Stadt an der Maschine arbeiten.

.Schade ' , sagte er . . Tu hast hier viel ge-
lernt und hast auch deine Arbeit ĝut ver-
richtet . Eigentlich bist du für die gesunde
Bai êrnarbeit wie geschaffen. In der Stadt
bei den Maschinen sind genug Leute . Hier
für die Arbeit aus den Feldern und im
Stall fehlen uns ordentliche und gescheite
Kerle . '

Nun war es wieder Sommer . Krischan
Brinkholt stand im großen , lärmenden Ma-
schinensaal und bediente seine Maschine . Es
war wie ein Wald von Drehbänken und

Stanzmaschinen in dem großen Saal , die
rauschten und klopften . Aber kein blauer
Himmel wölbte sich über ihm . und keine
heiße Sonne rann durch sein Blut , die drük-
kende Schwüle , die in dem Arbeitssaal
herrschte , lag beklemmend aus ihm , in dem
Staub und Dunst verblaßten die Sonnen¬
strahlen . und es roch nach Schmutz und Oel.

Es war immer dieselbe Bewegung , die er
vollfühcen mußte , auf und ab . ab und auf,
Hebel hoch, Rad abstellen . Stumpfsinnig
konnte er dabei werden . Nicht einmal ein
wenig Nachdenken ließ sich bei solcher Ar¬
beit . Die habgierige , antreibende Maschine
hielt ihn gefesselt mit allen seinen Gedanken
und allen seinen Bewegungen . Dje Näder
sausten , die Stangen ruckten, die Hämmer
hackten und klopften . Das ging den ganzen
Tag so. Stunde für Stunde , vom Morgen
bis zum Feierabend , und wenn er müde
und abgespannt aus dem Fabriktor schlich,
lag das Sausen , das Nucken, das Hämmern
und Klopfen noch immer in seinem Ohr.

Bei dieser eintönigen , ermüdenden Arbeit
stand das Bild des letzten Sommers Plötz¬
lich vor Krischans Augen . Das Rauschen
der Drehbänke erinnerte ihn an einen satt-
grünen Wald im Glanz des Sommers,
durch den matten Schein der Sonnenstrah-
len sah er weite , reise Felder , die wie gol¬
dene Meere ihm entgegenschlugen , ein Glit¬
zern lief von Halmen und Aehren und leise
bewegten sie sich hin und her . wie Schaukeln
und Wiegen . . . Hinter Hasel - und Buchen-
sträuchern sah er die langen Häuser des
Dorfes im tiefen Frieden . . .

Da brannte ein unendliches Heimweh
nach der Sommerarbeit auf den Feldern in
Krischans Seele aus.

Vier nickende Pferdeköpfe sah er auftau.
chen, dahinter die Mähmaschine , das rischte
und raschste, rauschte und räderte , und die
Flügel griffen mit ihren langen Armen hin¬
ein in das Koi n̂ . Auf dem vorderen Sitz saß
der Bauer und führte die Pferde , und hin¬
ten saß er . der Krischan , stolz wie ein König,
einen langen Haselstecken als Szepter in der
Hand schwingend , er übersah das ganze Ge¬

triebe der Maschine und paßte auf . daß
keine Stockung entstand . Und über ihm
wölbte sich der strahlende Himmel , keine ein¬
zige Wolke war in seinem Kreis.

Krischan hätte aufschreien mögen , am
liebsten wäre er fortgelaufen , weit fort zu
den Sommerfeldern , auf denen jetzt wieder
das Korn geschnitten wurde.

Tie Sirene hatte ihn betrogen damals.
Er war gar nicht srei am Feierabends Eine
Stunde lang mußte er durch den Lärm und
das Gewühl der Großstadt laufen , bis er
zu Hause war . In den engen Straßen brü-
tete die Schwüle zwischen den Steinmauern,
seine Füße glühten auf den harten , heißen
Steinen . Nicht einmal den blauen Himmel
sah er in der engen Straße , in der er
wohnte , immer lagerte der Rauch der Fa¬
briken und ein bleierner Tunst über dem
Ausschnitt , den er zu sehen vermochte.

Nun in der Enge , im täglichen Einerlei
erschien ihm die Arbeit aus dem Lande im
strahlenden Licht. Selbst das Einfahren bis
in die Dunkelheit war halb so schlimm, und
dann kam das ja auch nur einmal im Jahr
vor . als die Ernte in Gefahr war . Und als
sie am Sonntag den Weizen einfuhren , ließ
der Bauer abends Bier holen , da saßen sie
alle vergnügt unter der großen Linde aus
dem Hof, spielten Schifferklavier und sau¬
gen . Und am Montag hatten sie alle frei.
Ueberhaupt war die Arbeit nur im Som¬
mer , in der Erntezeit , etwas eilig . Sonst
war sie ganz sinnig . Wie schön war es . ein
Feld zu Pflügen ! Er brauchte nur die Pflug¬
schar einzusetzen und den Pflug leicht zu
halten , die Pferde gingen von selbst. Und
wie fein konnte er dabei mit dem Pflug sei¬
ner Gedanken den Acker seiner Lebenshofs-
nungen und stillen Wünsche pflügen . Das
war Glück und Freude für ihn . Im Winter
brauchte er nur morgens und abends ein
paar Stunden im Stall zu arbeiten . Wenn
sie am Tage in der Stube Körbe flochten
und Besen banden und dabei scherzten und
plauderten und sangen , so war das doch
keine Arbeit . . .

Als die Sirene der Fabrik Feierabend
heulte , stand der Entschluß in Krischan fest.
Er kündigte am folgenden Tag seine Arbeit
an der Maschine , und vierzehn Tage später
stand er wieder vor dem Bauer Ollmann^

klber nur Deutsche
Einen braven deutschen Handwerksgesellen

lpitte die Wanderlust bis nach Malaga in
Südspanien getrieben . Tort packte ihn die
Krankheit der Fremde : ein hitziges Fwber.
Als endlich ein Arzt sich um sein Elend
kümmerte , fand er seinen Zustand hoff¬
nungslos , und er versäumte nicht, ihm dies
mit dürren Worten zu sagen . Ter Deutsche
fand sich in sein Schicksal. Aber z»m Ab¬
schied von dieser Welt wollte er sich noch ein¬
mal gütlich tun . er bat den Spitalverwalter
um sein Leibgericht : Schweinersies mit Erb¬
sen und Sauerkraut . ,

Man hatte Mitleid mit der armen frem¬
den Seele und wollte ihm ger „ seinen
Wunsch erfüllen . Aber wo sollte man das
in Spanien unbekannte Gericht auftreibcn?
Der Küchenjunge wußte Nat : Im Hafen ^ lag
ein deutscher Dreimaster . Tie Matrosen
gaben gern dem Landsmann eine doppelte
Portion . Ter Kranke aß mit großem Be¬
hagen die Schüssel leer . Dann verfiel er in
einen tiefen Schlaf . Als er nach drei Tagen
wieder anfwachte , war er gesund wie ein
Fisch im Wasser und macht ? sich vergnügt
auf die Heimreise.

Ter spanische Arzt empfand einen gewal¬
tigen Respekt vor der Heilkraft des deutschen
Gerichts und schrieb in sein Nezeptbuch : Das
beste Mittel qegen hitziges Fieber ist Schwei¬
nernes mit Erbsen und Sauerkraut.

Nach einigen Wochen hatte er einen Spa¬
nier zu behandeln , der in der gleichen elen¬
den Lage wie damals der Deutsche war . Der
Arzt prophezeite ihm baldige Genesung und
verschrieb ihm sein neues Wundermittel,
das er sich wie früher von einem deutschen
Schiff verschaffte . Ter Spanier würgte die
sonderbare Medizin mit Widerwillen hin¬
unter und schlief ein.

Als der Arzt am nächsten Morgen nach
ihm sah . fand er ihn in den ewigen Schlaf
hinübergegaugen . Da nahm er sein Nezept¬
buch wieder vor und machte hinter Schwei¬
nernes mit Erbsen und Sauerkraut als
bestes Fiebermittel den Zusatz : Aber nur
s ü rDeutsche '

üeratisrci Kekse

Die dankbare Magd ktnnemei/ kst- skIunS von Anton Erabkls
Vierzig und mehr Jahre hatte die Anneinei

bei den Bauern als Magd gedient , in gut und
schlecht geführten Haushalten , bei harten und
bei mildherzigen Herrn . Da lernt man schwei¬
gen. Und doch hatte sie es noch nicht genug ge¬
lernt . Denn eines Sonntags , da sie mit ' den
andern zur Kirche ging , jeder seine Wochensor¬
gen hergab und auch sie ihr Wort dazu spenden
wollte , spürte die Annemei auf einmal , wie ihr
das Wort schmerzhaft wie eine Fischgräte im
Halse blieb . Und das spürte sie bald noch mehr;
jeden Tag , jede Stunde nahm es zu : Ihre
Sprache wurde immer schmerzhafter und leiser.
Schließlich konnte sie nur noch unverständlich
lallen.

Da brummelte der Bauer und schickte sie zurr
Doktor , und der gab sie gleich weiter an einen
anderen Doktor in der großen Stadt . In ein
riesiges Haus wurde sie gebracht , das mit Bet¬
ten und bresthaften , jammernden Menschen

darin bis unter das Dach hinauf gefüllt war.
In das letzte leere Bett mußte sich die Anne¬
mei legen. Und jetzt war eine Zeit , wo sie ihre
Stimme am wenigsten entbehrte ; denn hätte
sie auch noch plappern können wie ehedem, in
diesem unheimlichen , stöhnenden Saale wäre
sie doch ganz still geworden.

Allein in den Wochen und Monaten wurde
sie auch vertraut mit Mensch und Ding nur sich
her und hätte oft gerne teilgenommen an dem
Schwatz im Saale , ein wenig getröstet oder ein
Scherzlein angebracht oder diese Stadtmenschen
über Wert und Wesen der Bauernarbeit eines
Besseren belehrt . Doch sie mußte schweigen;
die Stimme kam und kam nicht wieder , so sehr
der treffliche Arzt sich bemühte , täglich an chr
hantierte und auch die sichere Heilung ver¬
sprach.

Dritthalb Monate waren derweil vergangen,
und die Annemei war allmählich bis in die

Der „silberne" Griffel/ "Von Uoni
nuxmunn - llinxelmsnn

Vor mir schlendert ein kleiner Junge , beide
Hände in den Hosentaschen. Sein Anzug ist
fadenscheinig und sehr geflickt. Aber er muß
eine gute tüchtige Mutter daheim haben , denn
jeder der Flicken ist sorgsam und mit unend¬
licher Mühe eingesetzt. Man fühlt es ordent¬
lich, wie die Mutter gedacht hat , es so zu
machen, daß der Anzug trotz der Flickarbeit gut
anssehen soll. Und er tut es auch. . .

Der Junge ist so vergnügt , er pfeift ein Hel¬
les frisches Marschlied , — sein ganzes Gesicht
ist von einer Hellen Freude überglänzt . So froh
kann man ja nur aussehen , wenn man so klein,
so ganz noch Kind ist . . .

Ein paarmal schaut er sich um , bleibt stehen,
sieht einem Vogel nach, stopft eine blinkende
Glasscherbe in die Tasche, hält eine Weile mit
seinem Hellen Pfeifen inne , aber dann trabt er
wieder weiter . Immer wieder holt er mich
ein , und ich freue mich an seiner fröhlichen
Unbekümmertheit.

So bleibt unser Weg eine ganze Zeit der
gleiche. Und dann ist es Zufall , — wir haben
das gleiche Ziel , dasselbe Geschäft.

Im Schaufenster sind Hefte und Bleistifte
und allerlei bunte Farbkasten aufgebaut . Der
Junge sieht darüber hin , aber er bleibt nicht
stehen.

Drinnen im Laden bekomme ich meine vielen
weißen Bogen Papier , und als ich fertig bin,
verlangt mein kleiner Freund einen Griffel.

Ein dunkles kupfernes 2-Pfennig -Siück holt
er aus der Tiefe seiner Hosentasche hervor und
legt es mit seinen braunen sonnenverbrannten
Fingern aus die gläserne Geldschale. Die Ver-
käuferin reicht ihm einen Griffel , er ist dünn
und grau und trägt ein ganz buntes Papier¬
kleid. Einen Augenblick sieht der Junge den

Griffel prüfend an — dann schiebt er ihn wie-
tzer der Verkäuferin zu und meint:

„Einen .silbernen ' will ich."
Das junge Mädchen hat sich schon einem

anderen Käufer zugewandt . Sie ruft nur
herüber : „Für zwei Pfennig gibt 's keinen an¬
deren , ein silberner kostet drei Pfennig ."

Um seinen kleinen Mund zuckt es . . .
Ich nehme aus meiner Geldtasche den feh¬

lenden Pfennig und lege ihn auf die gläserne
Geldschale: „Geben Sie doch bitte dem Junge»
den silbernen Griffel ."

Wie schnell kann solch ein Kindcrgesicht seine
Freude zeigen. Es ist ein Spiel zwischen
Staunen , Ueberraschung und Freuen . . .

Und er bekommt einen anderen Griffel und
nimmt ihn ganz zärtlich in seine kleine derbe
Knabenfaust . Vom Gran des Schiefers ist
nichts mehr daran zu sehen. Er ist mit Gold
bronziert — er blitzt ganz aufdringlich.

„Aber Junge ", sage ich, „das ist doch Gold,
nicht Silber ."

Da lächelt er mich an : „Nur hier oben" ,
meint er , „ist er golden. Aber hier . . " Und
er öffnet seine Faust , zeigt mir des Griffels
silbernes Papierkleid, .Das ist aber auch schön,
ganz silbern , mit ganz kleinen feinen Stern¬
chen darin . (Ich bin ja auch mal Kind gewesen
und weiß , wie solche Dinge beglücken können.)

Mit ganz frohem Gesicht, behutsam den
Griffel in seinen Händen tragend , geht nun
der Junge zur Tür hinaus.

Die Verkäuferin schüttelt den Kopf : „Nicht
einmal bedankt hat er sich . . ."

Aber ich lächle. Was tut denn das — war
dies fröhliche, glückliche Kindergesicht nicht
Dank genug?

Und auf der Straße pfeift mein kleiner
Freund , und sein Blondhaar fliegt im Winde . .

äußerste Ecke des Saales gerückt. Man gab ihr
gerne die schwerst Kranken zu Nachbarn , weil
sie doch niemanden störte. Viele hatte sie schon
neben sich das Leben verstöhnen hören , und
darüber wuchs ihr die Sehnsucht , nicht nach
dem Tode, sondern gerade nach dem Leben.,
Nach dem herrlich frischen Bauernleben , nach
Stall und Wald nnd Bach und Garten . Wie
lange hatte sie das nun entbehren müssen! Sie
fta cle in die abendliche Dämmerung hinein»
die drüben ein Fenster rötete , und suchte sich
ansznmalen , wie es jetzt Wohl im Dorf aus¬
sehe. Was schrieb man denn für einen Tag
und Monat ? Juni , Sommer -Johannstao!
Da war schon d« : Heuet im Gange . Indem sie
das Wort dachte, war ihr auf einmal , als öff¬
neten sich die dunklen Steinwände des Saales.
Sie blickte in den eisgrünen , unendlichen H' M-
mel hinaus . Sie roch den Duft , der zu dieser
sommerlichen Abendstunde das Tal herab
strich, noch warm von der geschiedenen Sonne
und kühl vom Bach im Ried , Duft vom Heu.
Und „Heu — Heu — Heu—!" hörte sie plötz¬
lich sich selber flüstern . Sie wollte es kaum
glauben , daß ihr eigener Mund es gesprochen,
und lauschte und hörte es herrlich , deutlich
wieder und wieder hinflüstern : „Heu — Heu !"
So war sie also gerettet , so war endlich erfüllt,
was der Doktor so lange schon versprochen, so
konnte sie heimfahren , vielleicht morgen schon.

Sie schlief nicht eine Sekunde in dieser Nacht.
Sie sprach .nur immer leise vor sich hin selige
Worte und Worte der Heimat . Schließlich
sang sic sogar , das feierlichste, heiligste Lied,
das sie kannte : Großer Gott , wir loben Dich!
Aber so leise, daß nur sie selber es hörte . Bis
endlich der Sommermorgen graute . Wie immer
trat die junge Schwester mit einem freundlichen
Gruße an ihr Bett . Wie es da die Annemei ge-
lüstete , zu lachen und der Schwester und allen
im Saale eS hinauszurufen , wie glücklich sie
war . Aber die Annemei hielt an sich, so schwer
es sie ankam , nickte nur der Schwester zum
Gegengruß , wie jeden Morgen , und schwieg.
Schwieg bis gegen Mittag , bis der Arzt kam.
Dem aber nef sic entgegen , was sie schon hun¬
dertmal die Nacht hindurch auf der Zunge ge¬
formt hatte : „Herr Doktor , ich danke Ihnen,
ich bin gesund! Seit gestern abend kann ich
sprechen."

„Und das haben Sie mir nicht verraten ?"
fragte die Schwester ein wenig vorwurfsvoll.
Worauf die Annemei fröhl ' ch antwortete : „Das
erste Wort Hab' ich doch dem verwahren müs¬
sen, der mich geheilt hat ." — „Und da !" rces
sie hell, und ihre Hand fuhr unter der Bett¬
decke hervor und steckte dem Arzt etwas in Pa¬
pier Gewickeltes zwischen die Finger . „Ist der
erste Taler , wo ich vor Jahren als kleines
Mädle verdient Hab. Und der gehört jetzt
Ihnen ."

im Aliktraa der NS .-Prcsle Würt»
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